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och ein Wort 
zur Verſöhnung. 

Der Frieden iſt unterzeichnet. Mit Wehmut 
md kummeroollem Herzen hat unſer armes deut⸗ 
ſches Volk hierzulande fünf lange Jahre darauf 
gewartet. Tauſende unſerer Volksgenoſſen, die 
während dieſer Zeit gezwungen waren, ihre Hei⸗ 
mat zu verlaſſen und die das Schickſal in die 
weite Welt verſchlug, wie ſehnten ſie ſich glle 
nach dem Tage, wo die Völker wieder das Ver⸗ 
ſjöhnungsfeſt feiern werden! Wie ganz anders 
haben diejenigen Deutſchen, die als ruſſiſche Sol— 
Paten zum Kriegsdienft eingezogen waren und 
an der weiten ruſſiſchen Front, vom Baltiſchen 
pis zum Schwarzen Meer, in Erdhöhlen, Schützen⸗ 
zräben und Blockhäuſern lebten, ſich die fen 
Tag des Friedens vorgeſtellt! Im Geiſte ſahen 

vir weiße Banner und Friedensfahnen und in 
anſeren Ohren glaubten wir den Schall der 
irchenglocken zu vernehmen, die die Menſchheit 

ju dieſem Jubelfeſte, wie es nach dem dreißig⸗ 
Jährigen Kriege begangen wurde, einladet. 
h. Ach, wie ſchön iſt doch der Friede! Wie ein 
tilles Bächlein ohne Wellen dahinfließt und 
deſſen glatte Fläche uns friedlich ſtimmt, ſo ein— 
drucksvoll wirkt auf uns das kleine Wörtchen 
Friede“. Sehen wir aber das Bächlein ruhig 
ließen? Leider nicht! Der Bach ſcheint ſich in 
iinen Strom verwandeln zu wollen, deſſen hoch⸗ 
dehende Wogen alles mit ſich zu reißen drohen, 

Fas friedlich am Strande lebt. Sorgenvoll ſtehen 
ir vor dieſem heraufziehenden neuen Unheil und 

Mlellen uns die Frage, ob der von einem 
Dutzend europäiſcher Regierungen geſchloſſene 
Frieden uns wirklich den erſehmen Frieden ge— 
Pracht hat? Wir müſſen es eingeftehen, daß 
dicht nur allein mit dem Sturz des preußiſchen 
Mitarismus? der ewige Friede, von dem man 
ans immer und immer wieder ſo viel erzählte, 
Pei uns einkehrt, ſondern daß noch viel dazu 
gehört, um zu einem wahren Frieden zu ge⸗ 

Pangen. A. WMit Recht ſagt der Philoſoph Leibniz: „Der 
wige Friede paßt als Aufſchriſt über Kirchhoſs⸗ 

pforten, denn nur die Toten ſchlagen ſich nicht 
Mieehr; die Lebenden ſind anderer Stimmung“. 

Ind was ſehen wir heute? Wie in den unver— 
Peſſenen Auguſttagen des Jahres 1914 der Haß 
Pegen die Voͤlker geſchürt wurde, ſo geſchieht es 
dis zu dieſer Stunde. Kein Tag vergeht, wo 
dicht gewiſſenloſe Menſchen in chauviniſtiſchen 

FBlaättern den Nationalitätenhader weiter predigen 
und dieſe geiſtige Koſt, die einzig und allein dazu 
ngetan iſt, das ſfriedliche Nebeneinanderleben der 

volter zu ſtören, wird von einem großen Teil 
des Publikums, zumeiſt von geiſtig zurüuͤckgeblie⸗ 

denen Elementen, mit Gier verſchlungen. Was 
Wunder, wenn dann dieſer giftige Same auch in 
nſerer Stadt Blüten treibt und die ungeſün⸗ 
Peften Früchte trägt. In der letzten Zeit be— 
Ichränken ſich dieſe Staatsfeinde nicht allein auf 
Ichamloſe Verleumdungen, ſondern erlauben fich 
Hogar gewiſſe Angriffe gegen ihre andersgläubi⸗ 
Ben Mitbürger. Nicht die jungen und uner⸗ 
Jahrenen Leute tragen die Schuld daran, daß es 
in den letzten Tagen in Lodz zu manchen trau⸗ 
Figen Vorgängen gekommen iſt, ſondern die ſo⸗ 
Fenannten Führer des Volkes, die ſtolzerhobenen 
Mauptes durch die Straßen gehen und die An⸗ 
Fegung zur völkiſchen Verheßzung geben. Dieſe 
Echaädlinge der Geſellſchaft müßten vom Staate 
Wegen ihrer wühleriſchen Arbeiten beſtraft wer⸗ 
en; in Warſchau iſt dies bereits in einigen Fäl⸗ 
en geſchehen. Und wer gibt denn ſchließlich dieſen 
Feuten das Recht, uns, die wir auf den Schlacht⸗ 
ldern des Maſurenlandes, in den Bergen Ga— 
Wiens, an den Ufern der Düna, in den Wäldern 

Mtauens, in den Steinſchluchten und Felſen des 
aukaſus, ebenſogut für Polens Freiheit und 

Selbſtandigkeit gekämpft —8* täglich den Tod 

cxe Heimat, auf das Fleckchen Erde, welches 
39 —* Augen ſahen und nun, nachdem wir in un— 

1 in ganze Zeit hindurch unſer Sehnen war, uns 
—* und teuer iſt, und auf dem ſich bereits unſere 
9* roßväter heimiſch fühlten, zuraͤckgekehrt ſind, 

Mach al den erduldeten Mühen und Strapazen, 
Ans hier unſere Daſeinsberechtigung abzuſprechen? 

AN.. Wenn wir eine andere Sprache reden, ſo hat 
die Natur ſelbſt dieſe Völkerſcheide geſchaffen, ſie 

Sprache“ benannt und in unſeren Herzen verewigt. 
Femandem ſteht daher das Recht zu, dieſe zu 
erdrängen und in uns zu erſticken. Im Mittel— 

er gab es wohl einen Aſiaten mit Namen 
emerlan, der mit ſeinen wilden Horden alle 
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flikte mehr geben wird. 

Andersſprachigen zu vertilgen drohte und auf der 
ganzen Erde nur eine Sprache, ein Volk und 
eine Religion dulden wollte, doch die Mächtig— 
ſten, das hat uns die Geſchichte bewieſen, friſten 
nur ein kurzes Menſchendaſein. Ebenſo wie 
brauſende Meereswogen Felſen nicht ſtürzen 
können, ſo wird auch kein politiſcher Machthaber 
einem Volke ſein höchſtes Gut, die Sprache ſeiner 
Ahnen, rauben können. Wir brauchen deshalb 
nicht zaghaft zu ſein und uns nicht von Hetz 
blättern einſchüchtern laſſen, ſondern feſthalten 
am Erbe unſerer Väter, denn in einem Staate, 
zumal in einem neuen, kann Wohlſtand nur dann 
blühen, wenn ſich die Hände der geſamten 
Bewohner regen, kann des Volkes Wohl nur 
dann gedeihen, wenn man ſich die Hand zum 
Bunde reicht, die wir jederzeit mit Freuden 
unſeren Nachbarn entgegenſtrecken und wenn das 
heiligſte Geſetz der Menſchheit — die Gleich-— 
berechtigung — nicht nur auf dem Papiere 
ſteht, ſondern in die Tat umgeſetzt wird. 

O. Frieſe. 

Deutſchenhaß. 
Wenn man den Worten Wilſons, des neuen 

Weltverbeſſeres, Glauben ſchenken wollte, ſo 
müßte man annehmen, daß die Menſchheit einer 
Zeit entgegengeht, in der es keinen Völkerhaß, 
keinen politiſchen Egoismus und keine Weltkon— 

Vielleicht war der Prä— 
ſident der Vereinigten Staaten vor zwei Jahren 
auch von dieſer Idee beſeelt, vielleicht hatte er 
wirklich die Abſicht, dem alten Europa, das durch 
die tollſten Auswüchſe des Völkerhaſſes an den 
Rand des Abgrundes gebracht werden ſollte, den 
Weg zum Frieden zu weiſen; der Vertrag von 
Verſailles hat uns jedoch gelehrt, daß der Idealiſt 
Wilſon dem Politiker Clemenceau nicht gewachſen 
war und Amerika vor Frankreich die Waffen 
ſtrecken mußte. 

Clemenceau triumphiert, er triumphiert trotz 
des Mitztrauensvotums, daß ihm das franzöſiſche 
Parlament ausgedrückt hat; er iſt ein Mann, 
der alle Mittel anwendet, um am Ruder zu 
bleiben. Wie einſt Tisza und Stürgkh. 

Wäre der franzöſiſche Miniſterpräſident nicht 
von der Revanche⸗-Idee durchdrungen geweſen, 
die ſeit 40 Jahren jedem Schulbuben in Frank— 
reich eingeimpft wurde, ſo wäre vielleicht ein 
Frieden zuſtande gekommen, der den Keim des 
Völkerhaffes zwar nicht getötet, aber ihn keine 
neuen Blüten hätte treiben laſſen, wie es jetzt 
geſchieht. 

Es iſt ſchon viel darüber geſchrieben worden, 
warum die Deutſchen bei Ausbruch des Krieges 
einer Welt von Feinden gegenüberſtanden und 
auch jetzt noch gehaßt werden. Bedeutende 
Pouitiker haben ſich mit dieſer Frage eindehend 
beſchäͤftigt und ſind zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß die Gefahr des deutſchen Uebergewichts auf 
dem Weltmarkte König Eduard von England zu 
ſeiner Einkreiſungspoltit bewogen habe, die 
Deutſchland in eine Lage brachte, welche für die 
Dauer unerträglich war. Sie ſei einer der Gründe, 
die zum Wellkrieg führten. 

Uber den Urſprung des Haſſes gegen alles 
Deutſche ſeien heute die nachſtehenden Betrach⸗ 
tungen angeſtellt: 

Im Anfange des Krieges wurde viel nach 
den Gründen des Haſſes geforſcht, der den Deut⸗ 
ſchen auf der ganzen Welt entgegengebracht wurde. 
Beſonders unverſtändlich für uns war der Haß, 
der im ruſſiſchen Reiche allem Deutſchen entge⸗ 
gentrat und zu Sinnloſigkeiten, wie das Umtau⸗ 
ſen der Hauptſtadt Petersburg in Petrograd u. 
a. m. führte, in demſelben Rußland, das Jahr⸗ 
hunderte lang in traditioneller Freundſchaft mit 
Deutſchland gelebt und deren Völker gufeinander 
angewieſen zu ſein ſchienen. Es wurden alle 
Charaktereigenſchaften der Deutſchen, ihre guten 
und ſchlechten, aufgezählt und den Eigenſchaften 
der Romanen, Slawen und Angelſachſen gegen⸗ 
übergeſtellt, aber auch die Summe aller ſchlechten 
Eigenſchaften der germaniſchen Raſſe genügt nicht, 
um dieſen elementaren Haß gegen das deutſche 
Volk zu rechtfertigen, zumal die Geſchichte der 
germaniſchen Völker ſeit tauſend Jahren zu ver⸗ 
folgen iſt, während Anzeichen eines allgemeinen 
Haſſes gegen die Deutſchen erſt ſeit den letzten 
vierzig Jahren ſich nachweiſen laſſen. 

Jetzt, nach Friedensſchluß, wo unter anderem 
auch die Verhältniſſe in dem früheren Oeſterreich⸗ 
Ungarn vor aller Augen offenbar geworden ſind, 
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muß man zu dem Schluß kommen, daß nicht 
irgend welche deutſchen Charaktereigenſchaften, nicht 
der deutſche Militarismus, nicht das preußiſche 
Junkertum, nicht der deutſche Sozialismus, nicht 
der engliſche Konkurrenzneid und auch nicht Elſaß 
und Loͤthringen der Urſprung dieſes Haſſes ge— 
weſen ſind, ſondern daß die Wurzeln des jedem 
Deutſchen unverſtändlichen Haſſes gegen alles 
Deutſche in den Verhältniſſen der ſrüheren öſter— 

reichiſch ungariſchen Monarchie zu ſuchen ſind. 
Vor dem durch den Berliner Kongreß im 

Jahre 1878 abgeſchloſſenen ruſſiſch-türkiſchen 
Kriege ſinden wir nirgends Anzeichen eines be— 
ſonderen Haſſes gegen die Deutſchen. Die auf 
dieſem Berliner Kongreß erfolgte Zuerkennung 
von Bosnien und der Herzegowing an Oeſterreich, 
das ohne jedes Verdienſt, ohne jede poſitive Lei— 
ſtung einen anſehnlichen Zuwachs an Land und 
Leuten erhielt, während Rußland und Serbien, 
die Gut und Blut in ſchwerem Kriege gegen die 
Türken geopfert hatten, jaſt leer ausgingen, hin— 
terließ (ebenſo wie die jetzigen Friedeusſchlüſſe, 
bei allen Menſchen ein Gefuͤhl des Nichtbefrie— 
digtſeins, der Ungerechtigkeit. Da die Schuld 
daran der damaligen Regierung Deutſchlands 
zugeſchrieben wurde, der ungerechtfertigte Gewinner 
aber das dentſche Oeſterreich war, ſo wandte ſich 
die allgemeine Unzufriedenheit, wenn auch noch 
dunkel und nicht als offener Haß, gegen die 
Deutſchen. Das Nebrige taten die innern Ver— 
hältniſſe in der Monarchie. In Oeſterreich- 
Ungarn lebten neben ca. 12 Mill. Teutſchen 
etwa 30 Millionen andere Nationnlitäten. Deulſch 
war die privilegierte Staatsſprache und offiziell 
galt Oeſterreich als deutſcher Staat, trotzdem nur 
/ ſeiner Bewohner Deutſche wareu. 

Nun iſt es eine bekannte Tatſache, daß der 
Deutſche in gemiſcht-nationalen Ländern „um des 
lieben Friedens willen“, um „in ſeiner Ruhe 
nicht geſtört zu werden“, oder weil er ſich denkt: 
„der Klügere gibt nach“, mit der Zeit überall den 
Forderungen und Anſprüchen der andern Natio⸗ 
naliäten nachgibt, ſich unterordnet und anpaßt. In 
faſt allen gemiſchten Ehen, z. B. wo der eine 
Teil deutſch iſt, wird das ganze Zuſammenleben 
der nichtdeutſchen Ehehälfte angepaßt, die Nach— 
kommen gelten regelmäßig als der nichtdeutſchen 
Nation angehörig, einerlei ob die Frau oder der 
Mann Deutſcher war. Aus dieſer Anpaſſungs; 
fähigkeit, Nachgiebigkeit und Paſſivität der 
Deutſchen gegen die andern Nationen hat ſich mit 
der Zeit bei den andern Völkern gegen die 
Deutſchen eine gewiſſe Mißachtung, eine gewiſſe 
Vorſtellung, als ob die Deutſchen ein minder—⸗ 
wertiges Volk wären, entwickelt, etwa wie der 
Sieger gegen den Beſiegten, der Unnachgiebige 
gegen den Nachgiebigen empfindet, wodurch das 
Selbſtgefähl der nichtdeutſchen Nationen ſich 
natürlich immer mehr heben mußte. Aus der 
Mißachiung wurde bald offener Haß, als die 
Regierung zwangsweiſe die Vorherrſchaft der 
Deulſchen aufrecht zu erhalten und einer Zurück⸗ 
drängung des deutſchen Elementes vorzubeugen 
ſucht, andererſeits auch oft Konzeſſionen machte, 
um die andern Nationen bei Laune zu erhalten. 
So bildete ſich im Laufe der Jahre in der Mo— 
narchie eine Atmoſphäre des Haſſes gegen alles 
Deuiſche, das, von den Slawen als minderwertig 
betrachtet, von der Regierung aber als über ihnen 
herrſchend, ihnen aufgezwungen wurde. Dieſe 
Atmoſphäre des Haſſes mußte nach einem Aus— 
weg jfuchen und konnte nicht nur auf die eigenen 
Grenzen beſchränkt bleiben. Geführt von tat⸗ 
kräftigen Elementen, mit reichlichen Mitteln ver⸗ 
ſehen, breitete ſich der Haß nud die Feindſchaft 
wie von einem Peſtherde aus über Rußland, 
ganz Weſt-Europa und alle übrigen Weltteile 
aus. Der Boden für eie Weltkataſtrophe war 
vvrbereitet. Beſonders die Maſſe des deutſchen 
Volkes im Deutſchen Reich ſtand dieſem Haß 
gegenüber wie vor einem unlsslichen Räiſel. 
Im Interefſe des Abbaues des Hafſes, der 

jetzt nach Friedensſchluß meiſt leider nur von 
den Deutſchen und erſt ſehr vereinzelt von den 
übrigen Nationen gefordert wird, iſt es zu be—⸗ 
grüßen, daß der Herd des Haſſes Oeſterreich⸗ 
Ungarn aufgeteilt worden iſt und eine, wenn auch 
nicht gerechte und unparteiiſche Scheidung der 
Nationalitäten durchgeführt worden iſt. Dadurch 
kann das deutſche Volk nur gewinnen und wird 
wieder zu einer gerechten Anerkennung ſeiner 
guten Eigenſchaften gelangen. 

Zum Trofie der Deutſchen möge es dienen, daß 
Engländer und Franzoſen, wenn fie unterähnlichen 
Verhältniſſen an Stelle der Deutſchen in Oeſter— 
reich hätten leben müſſen, durchaus nicht weniger 

2. Jahrgang 

Haß geerntet hätten, als die Deutſchen, was wir 
cin dem Beiſpiel Englands mit ſeinen Iren ſehen, 
obgleich die Iren noch durch natürliche Grenzen 
von den Engländern getrennt leben, während in 
Oeſterreich keine ſolche Grenze für die einzelnen 
Nationalitäten vorhanden war. 

Es iſt zu hoffen, daß der Völkerhaß, der 
ſtets Keime zu neuen Weltkataſtrophen in ſich 
barg, durch die Gründung des Völkerbundes auf⸗ 
hören wird. Erſt dann werden wir einer Zeit⸗ 
epoche des Friedens und des friedlichen Zu— 
ſammenlebens der Völker entgegengehen. 

Der Finanzminiſter 
und die Valutareform. 

Dem „Monitor Polſki“ zufolge hat Herr Kar⸗ 
pinſti ſchon am 16. Juli im Reichstag eine Rede 
gehalten, deren Inhalt noch nachträglich unſere 
Vorbemerkung in der Freitagnummer als berech⸗ 
tigte Annahme beſtätigt. Seine Rede, die davon 
zeugt, daß er in ganz objektiver Weiſe nur auf 
den Vorteil des Landes bedacht iſt, wird hoffent⸗ 
lich zur Beruhigung der — wie aus dem Artikel 
an anderer Stelle hervorgeht — mit Recht ſtark 
beängſtigten Gemüter beitragen. Wenn der Reichs⸗ 
tag die Währungsreform im Sinne der nachfol—⸗ 

gend veröffentlichten Rede beſchließt, ſo wird die 
ſonſt unvermeidliche Finanzkriſis ſicher ohne Schä— 
digung des Wirtſchaſtslebens an uns vorüberge— 
hen. Herr Karpinſki führte in ſeiner Rede etwa 
folgendes aus: 

Zum Schluß noch einige Worte über unſer 
zukünftiges polniſches Geld. Wie aus dem Ihnen 
vorgelegten Bericht hervorgeht, blicke ich, wie—⸗ 
wohl ich den gegenwärtigen Augenblick für ſehr 
ernſt halte, frohen Mutes in die Zukunft. Von 
derſelben Stimmung habe ich mich ſeinerzeit lei— 
ten laſſen, als ich die erſten Grundriſſe für die 
Geldreform entwarf. Es ſchien mir unmöglich, 
—— daß der Mangel des wirtſchaftlichen 
Lebens, wie er vor einem halben Jahre beſtan⸗ 
den hat, auch nach einem halben Jahre noch 
weiter beſtehen würde. Deshalb war ich der An⸗ 
ſicht, daß die Durchführung eines weitangelegten 
Planes möglich wäre, alſo nicht nur der einma—⸗ 
lige äußere Austauſch aller Geldarten, ſondern 
auch die Feſtigung des inneren Wertes des nenen 
Geldes auf der Grundlage der Metallſicherung. 
Ich war der Anſicht, daß die Anpaſſung unſeres 
Geldes an das Geldſyſtem der lateiniſchen Union 
an den franzöſiſchen Frank, ſich werde ausführen 
laſſen und ein heilſames Reſultat ergeben koͤnnie. 
Zur Durchführung dieſes Planes war jedoch das 
Metall nötig, mit deſſen Hilfe man dieſes Geld 
hätte reformieren und aufrechterhalten können. Ich 
glaubte, daß ſich dieſes Metall auf dem natäür— 
lichen Wege der Erzeugung werde anſammeln 
laſſen und daß außerdem unſer wirtſchaftliches 
Leben, das fich üppig zu entwickeln ſchien, das 
Vertrauen des Auslandes erwecken und uns die 
zur Aufrechterhaltung unſeres Geldſyſtems not⸗ 
wendigen Mittel erlangen laſſen würden. Doch 
leider iſt unſer wirtſchaftliches Leben, obwohl es 
etwas vorwärts geſchritten iſt, noch weit davon 
entfernt, um die neue Währung auſrecht erhalten 
zu können Weil wir nun ein Auslands— 
gelddarlehen zu Währungszwecken 
niſcht haben erlangen können, deshalb 
haben wir uns des gewagten Schrittes der Ein⸗ 
führung des neuen Geldes auf der Grundlage 
der Metallſicherung enthalten müſſen. 

Es muß vorläufig darauf verzichtet werden, 
befſſeres Geld einzuführen, da man durch ein De⸗ 
kret beſſeres Geld nicht ſchaffen kann. Gravo!) 
Gutes Geld iſt das Erzeugnis geſun⸗— 
der wirtſchaftlicher Verhältniſſe, 
weiter nichts. Daher lkann ich auch heute nicht 
mit einen ſolchen Plan der Geldreform vor Sie 
hintreten, der mit einem Mal beſſeres Geld ſchaf⸗ 
fen könnte. Das müſſen wir auf eine gewiſſe 
Zeit zurückſtellen und uns vorläuſig darauf be—⸗ 
ſchränken, das aus dem Geldchass entſpringende 
Uebel des Vorhandenſeins vielartiger Geldarten 
in einem Staat zu beſeitigen. Es handelt ſich 
alſo darum, alle Geldarten, die bei uns im Um— 
lanf ſind, in eine Geldart umzutauſchen. Die 
Verhaältniſſe haben ſich ſo geſtaltet, daß wir es 
heute nur mit einer Geldart zu tun haben, die 
das Geld der Zukunft bleiben wird, und das iſt 
die deutſche Mark, da die öſterreichiſche 
Krone zuſaminen mit dem öſterreichiſch⸗ungari— 
ſchen Staat zum Ausſterben verurteilt iſt und 
der Rubel ſchon aufhört, in unſerem Lande ein 
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Weil wir es nur mit einer Weltmeſſer zu ſein. 
Geldart zu tun haben, die auch nach dem Kriege 
Geld bleiben wird, das iſt die Mark, ſo ergibt 
ſich die ſehr natürliche Folgerung, den Austauſch 
in einer Weiſe vorzunehmen, die ſo wenig wie! 
möglich Erſchütterungen in denjenigen Gebieten 
herborruft, wo die Mark heute im Umlanf iſt. 
Das wird geſchehen können, wenn der Austauſch 
des geſainten Geldes gegen die neuen polniſchen 
Zloty der Mart angepaßt wird, die heute im 
ganzen preußiſchen Teilgebiet und im größten Teil 
des früheren Königreichs gilt. 

Es wäre vielleicht ſogar angebracht, ſich vor⸗ 
läufig mit dem Gelde, das unſer iſt und fuͤr das 
wir haften, daß heißt mit der heutigen polni— 
ſchen Mark, zufrieden zu geben. Doch das are 
unmöglich, wenn auch nur aus techniſchen Grün— 
den, denn es laſſen ſich nicht von heute auf mor— 
gen ſo viele polniſche Mark herſtellen; aber es 
wäre auch erwünſcht, weil wir uns von dem Na— 
men „Mark“ trennen müſſen. 

Daher wird ein Geldaustauſch in 
polniſche Zloty im Berhältnis von 
poltniſchen Zloty zu LMartf geplani. 
Dank dieſem Umſtande wird in den meiſten Ge— 
bietsteilen des Landes im ganzen ehemaligen preu— 
hiſchen Anteil ſowie im ganzen früheren deutſchen 
Olkupationsgebiet dieſe Reform überhaupt keine 
Erſchütterungen hervorrufen, weil es nur ein ge— 
wöhnlicher Austauſch ſein wird. 

Selbſtverſiändlich wird die Frage des Aus— 
tauſches in Galizien und im früheren öſterreichi— 
ſchen Beſehungsgebiet ſchwieriger ſein, doch ich 
hoffe, daß ſich auch dieſe Schwierigkeiten werden 
beſeitigen, daß ſich ein Mittel wird finden lai— 
ſen, das allen Anſprüchen gerecht werden könnic.“ 

Pilſuoſki an die Soldaten. 
Warſchau, 26. Juli. (P. A. T. 

Der Chef des Reiches richtete an die Maun⸗ 
ſchaften an der gauigifch- wolhyniſchen Front 
folgenden Befehl: 

„Soldaten! Nach ſiegreichen Kämpfen habt 

— eutſchlands wirtſchaftliche 
Nöte. 

Berlin, 26. Juli. (P. A. T) 
Nach den bisherigen Berechnungen wird Deutſch⸗ 

land jährlich zur Erfüllung ſeiner Verpflichtungen 
24 Miilliarden Mark zahlen müſſen. Bei der 
höchften Befteuerung wird Deuiſchland jedoch 
jährlich ein Deſtzit von 7 Milliarden Mark auf— 
weiſen. Zur Deckung dieſes Defizits wird eine 
Zwangsanleihe nötig ſein. 

Berlin, 26. Juli. (P. A. T). 
Deutichiand har die Sperrung der ſchweizeri⸗ 

ſchen Grenze verſügt. 9 
Die Nattonolverſammlung in Weimar hat 

die Verhandlangen über die Norwendigkeit der 
RKeviſion des Friedensvertragesauf— 

enommen, ſorwie über den Ausſtand der 
Landarbeiter. Ter Landwiriſchaftsminiſter er— 
klärie, daß vorn. den mehreren Millionen Land— 
arbeiiern aum. einige Tauſend ſtreiken. 

Geſtern and t Trianon-Palaſt eine längere 
Konferenz Lauchers mit dem Freihern v. Lerſchner 
bezüglich der Koblentieierung für Frankreich ſtatt. 

Zurũckhaltung deuiſcher Kriegs⸗ 
gefangener an der tſchecho⸗ſlowaki⸗ 

ſchen Front. 
Brriailles, 25. Juli. 

Die jranzöſtſche Regierung iſt in einer Note 
darauj hinge virſen rorden, daß nach aus Bu— 
dapeſt hier cingewoffenen Milteilungen etwa 
vier⸗ bis fünftanſentd, aus Rußland über Kaſchau, 
zurücktehrende dentſche Kriegsgefangene von den 
ijchecho lomakijchen Militärbehörden ieit einigen 
Wochen m Boſchet: eſtgehalten werden. Sie wer⸗ 
den zwangsweiſe zu Schanz; und anderen militä⸗ 
riſchen Arboiten au der tſchecho-ſlowaliſchen Front 
verwender Die Gegandlung dieſer in Arbeits— 
tompagnien eingeieilien Deuiſchen ſoll eine ſehr 
ſchlechte ſeit Tyt Lervflegung joll gänzlich un— 
zureichend ſein. 

Die deutſche heccrerung hat um baldigſte Auf⸗ 
klärung dieſed Inlees gebeten. Ihr den Ibrutſch erreicht. Seit Nopember des 

vergangenen Jahres habt Ihr jeden Schritt vor⸗ 
wärts mit Eurem Blut gezeichnet. Der Kampf 
war nicht leicht. In den Zeiten wechſelnden 
Kriegsgluͤckes war es nötig, Standhaftigkeit, Ge⸗ 
duld und viel Hingebung zu bekunden. Ihr 
ſtandet in den Reihen, wie es treuen Söhnen 
des Vaterlandes und jedem polniſchen Soldaten 
geziniet, für den es keine Probe eines ſchweren 
Kampfes“ mehr gibt, wenn es um die Ganzheit 
der Grenzen des Vaterlandes und um den Frie- 
den ſeiner Bürger geht. Ihr ginget oft unter 
den ſchwierigſten Bedingungen vor, um mit ei. 
gener Bruſt unſere bedrohten öſtlichen Gebiete zu 
ſchützen. 

Ich danke Euch für Eure Arbeit, für Eure 
Kämpfe, und ich bin ſtolz darauf. daß in den 
erſien Zeiten des Beſtehens unſeres neuentſtan⸗ 
denen Vaterlandes es mir vergönnt iſt, die Trup— 
pen anzuführen, die viele Jahre hindurch ihren 
Nachfolgern als Vorbild voranleuchten wollen. 

gez. Pilſudſki“. 

Zur Neubildung des Kabinetts. 
Warſchau, 26. Juli. 

Das Portefeuille fürFinanzen wurde 
dem ehemaligen öſterreichiſchen Reichstagsabge⸗ 
ordneten Dr.“ Diamandv und, als dieſer abge— 
lehnt hatie, Dr. v. Bilinſki angetragen, der ſich 
aber auch noch nicht deſinitiv entſchieden hat. 

Vorgeſtern wurde Herr v. Bilinſki auf tele— 
graphiſchem Wege nach Warſchau berufen. Er 
antwortete jedoch, daß er aus Geſundheitsrück⸗ 
ſichten das ihm angebotene Portefeuille für Fi⸗ 
nanzen nicht'annehmen könne. 

In den leitenden politiſchen Kreifen verlautet, 
daß der Miniſter für Handel und Induſtrie 
Honcia zurücktreten wird. Als ſein Nachfolger 
wird Ing. A. Wierzbicki genannt, der jedoch 
das Portefeuille unter gewiſſen Bedingungen an⸗ 
nehmen wird. r 

Beſſerung der polniſch⸗ rumäniſchen 
Beziehungen. 

Warſchau, 26. Juli. (P. A. T.) 
Bus glaubwürdiger Quelle wird uns gemeldet, 

daß in den polniſch⸗rumäniſchen Beziehungen eine 
Beſſerung eingetreten iſt. Vie Unlerſuchung in 
Sachen der peinlichen Ereigniſſe in Pokucie haben 
ergeben, daß ihre Urheber hauptſächlich einzelne 
Perſonen waren. Die rumäniſchen Behörden 
haben verſprochen, der Eigenmaͤchtigkeit dieſer 
Individuen ein Ziel zu ſetzen und berſichern, daß 
ſich ähnliche Ausſchreitungen nicht mehr wieder— 
holen werden. Außerdem hat der Koͤnig ver⸗ 
ſprochen, daß die rumäniſchen Truppen in nächſter 
Zeit aus Pokucie entfernt werden. Die obigen 
Erkläcungen haben eine weittragende Bedeutung 
beſonders jetzt, da es nötig iſt, eine gemeinſame 
gegenbolſchewiſtiſche Front zu ſchaffen. 

Wilſon uuð die Proklamierung 
des Völkerbundes 
Wien, 26. Juli. (P. A. T.) 

Aus Berlin wird gemeldet: Wie der „Temps“ 
behauptet, trifft Präſident Wilſon zur ſeierlichen 
Prollamierung des Völkerbundes in Europa ein. 
Wilſon wird ſich nach Genf begeben, wo er in 
der erſten Sißzung des Völkerbundes Vorſi —⸗ã tzung des Völkerbundes den Vorſitz 

Attentat gegen den amerikaniſchen 
— Plaͤzkommandanten von Koblenz. 

Berlin, 25. Juli. 
Die am Mittag“ meldet aus Genf: 

Die Pariſer Musgebe des „New⸗VYork Herald“ 
läßt fich auc Roblenz melden, daß der Platz⸗ 
kommandant der amcrikaniſchen Truppen Major 
George Cockerill Gegenſtand eines Attentats ge⸗ 
worden ſeꝛ. Auf inem Spaziergange wurden 
drei Fepolverſchüſſe guf ihn abgegeben, die ihn 
jedoch verfehlten. Eine der Kugeln ſtreifte ſeinen 
Momel. Wahrſcherntich wird die Stadt Koblenz 
vom amerikcniſchen Oberklommando mit einer 
ſchweren Strafe bedacht werden. 

Die Unterſuchung wegen der Flotten⸗ 
verſenſumg in Scapaflow. 

Lyon, 25. Juli. 

Die Unterjuchant. über die Verſenkung der 
deutſchen Flotle In. Scapa Flow iſt abgeſchloſſen. 

Rdmiral wird kein Gerichts⸗ Geger den deutſchen ke 
derfahrer erbffn. werden. Falls irgendwelche 
Schiffe gehoben werdcn follten, jo werden ſie ab⸗ 
gebrochen werhoͤr. das Rohmaterial zu ver⸗ 
wenden. Ihr Widerperwendung als Kriegs- 
ſchiffe oder Anfteilang unter die Alliierten 
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nicht mehr gepleint. Frankreich dürfte irgendeinen 
Schadenerſahh erhal:cu, doch iſt darüber nichts 
Näheres heſtimcg! 
Verhaftumg deutſcher Bürgermeiſter 

in Mähren. 
Olmütz, 26. Juli. 

In Maähriſch Schimoerg wurden Bürgermeiſter 
Guftan Oberielthuce and Hauptmann Gabriel, 
in Sternbecg Vürgermeiſter Schoßnickel, der ehe⸗ 
malige ſozioidemotratiſche Abgeoördnete, verhaſtet. 

den nicht angegeher. 

ung 
nach Paläãſtina. 

Amſterdam, 26. Juli. 
Wie des Preßhureau Radio aus New⸗VHork 

meldet, teilte die zioniſtiſche Organiſation von 
Ameriie init, daſh 12/, bis 2 Millionen Juden 
von allen Teiles der Welt nach Paläſtina gehen 
werden. Man erwaorter, daß eine Million aus 
Rußlond bomien warde. 

Die Zudencuuswander 

HPie Verſorgung Europas. 
Paris, 25. Juli. 

In Enhtjprechunc, eines Entſchluſſes der 
alliierten unbd aſſozuüerten Regierungen wird ſich 
am 24. Jull in London der Wirtſchaflsrat der 
Alliierten vereinigen, um die wirtſchaftliche Lage 
der Welt und die Maßregeln zur Verſorgung der 
europäiſchen Lände: „ beſprechen. England iſt 
durch Locd Cecil, Amerika durch Hoover, Frank—⸗ 
reich durch Billerdin rertreten. 

Sin ruſſiſch⸗ruumãniſcher Waffen⸗ 
ſtillſtand. 

Ber—in, 26. Juli. (P. A. T.) 
Dec ruſſijche Loulstommiſſar für auswärtige 

Angelegenheitern Tjchiſcherin dementiert die in 

Gruͤnde für die Verhei:ung der Genannten wur—⸗— 

Lenin Rumänien einen Waffenſtillſtand unter der 
Bedingung des Verzichtes Rußlands auf Beß-⸗ 
arabien angeboten haben ſoll. 

Lokales. 
Vodz, den 27. Juli. 

6. Sonntag nach Trinitatis. 
Sie ſteinigten Stephanus. Und die Zeugen 

legten ihre Kleider ab zu den Füßen eines 
JZuͤnglings, der hieß Saulus. 

Apoſt.Geſch. 7, 66 - 57. 

Das obige Gotteswort enthält eine traurige 
Tatſaäͤche: Stephanus, der begabte, junge, feurige, 
treue Unhänger Jeſu, wird mitten aus einem ge— 
ſegneten Wirkungskreiſe herausgeriſſen, dazu un⸗ 
erwartet, auf grauſame Weiſe. Die Feinde des 
Reiches Gottes triumphieren wieder, wie an 
jenem größten Tage der Weltgeſchichte — dem 
Karfreitag. Unwillkürlich ſteigt dabei die Frage 
auf: Wenn Gott, wenn Jeſus das Weltregiment 
in den Händen hat, warum läß:! er denn zu, 
daß ſeine Freunde, daß die Unſchuldigen ſo zer— 
treten werden? Warum läßt er denn ſeine Sache 
auf Erden ſo zuſchanden werden? 

Schauen wir dieſe obenberichtete Tatſache mit 

vielmehr einen großen Sieg Gottes hemerken. 
Was den Stephanus betuifft, ſo ſtirbt er als 
Held; ſeine Leiden waren wie ein einziger bit⸗ 
ierer Tropfen, der in dem rauſchenden Meer der 
ewigen Himmelsfreude alsbald verſchlungen war. 
„Wie ein Adler fleucht (er) behende, Gottes 
Hände öffnen ihm das Perlentor'“. 

Was die Gemeinde Chriſti betrifft, ſo war 
der Tod des Stephanus zunächſt allerdings das 
Signal zu einer allgemeinen Chriſtenverfolgung. 
Aber nichts diente mehr dazu, das Reich Gottes 
auf Erden zu verbreiten, als gerade dieſe Ver— 
folgungen. Wehin nur irgend ein Chriſt ver— 
fprengt wurde, dahin hatten die Feinde, ohne es 
zu wiſſen und zu wollen, einen Miſſionar ge— 
fandt. Man wollte die Gemeinde in Jeruſalem 
vernichten und trug zur Gründung vieler neuen 
Gemeinden bei. Es ging mit dem Märtyrertode 
des Stephanus ſo, wie Luther ſang, als ihm die 
Kunde wurde, daß 2 ſeiner Anhänger in Brüſſel 
verbrannt wurden. 

„Die Aſche will nichſ laſſen ab, 
Sie ſtäubt in allen Landen, 
Hier hilft kein Loch, Gruft, Grub noch Grab, 
Sie'macht den Feind zuſchanden;. 
Die er im Leben durch den Mord 
Zum Schweigen hat gezwungen, 
Die muß er lot an alem Ort 
Mit aller Stimm' und Zungen 
Gar fröhlich laſſen ſingen.“ 

Auf dieſen Sieg Gottes im Unterliegen deu— 
let auch Lukas hin mit den Worten: „Die Zeu⸗ 
gen legten ihre Kleider zu den, Füßen eines 
Fünglinge, der Saulus hieß, nieder.“ Welch 
wunderbare Wege Gottes! Derjenige, der die 
Anſichten Stephanus in die Tat umſetzt, der 
Stephanus hundertfach erſetzen, der nach etwa 
zwei Jahrzehnten an derſelben Stelle faſt das— 
ſelbe Schickſal erdulden ſollte, der iſt hier anwe⸗ 
ſend. Er iſt zunächſt noch ein wütender Feind 
des Stephanus, der Wohlgefallen an ſeinen Tod 
geſunden“, er iſt noch ein grauſamer Verfolger 
der Chriſien, der mit „Drohen und Morden“ 
hinter den Chriſten ſchnaubt; er bleibt auch voch 
eine zeitlang ein Feind des Evangeliums. Den— 
noch hat gerade der Tod des Stephanus ihm den 
Stachel ins Herz gedrückt, wider den zu löcken 
ihm auf die Dauer unmöglich war. 

Gott ſiegt auch dort, wo er zu unterliegen 
ſcheint. Weun die Stunde geſchlagen, trifft ſeine 
Hilſe mit Macht herein; wenn die Zeit kommt, 
dann wird auch offenbar, warum er geſchwiegen, 
als er nach unſerer Meinung hätte eingreifen 
müſſen, warum er die Seinen durch Tiefen ge⸗ 
führt, wo nach unſerem Dafürhalten Höhenwege 
am Platze geweſen. Sei ſtill, glaube nur! 

Gottesdienſt. Wir machen darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß Paſtor Gerhardt heute 10 Uhr 
vormittags im Greiſenheime, Dzielna— 
ſtraße Nr. 52, den Gottesdienſt abhalten wird. 

Wiedereinführnng deutſcher Gottes⸗ 
dienſte jür die Deutſch⸗Katholiken. Die hie⸗ 
ſigen deutſchſprechenden Katholiken überreichten 
dem Reichstagsabgeordneten Herrn Wolff, eine 
Eingabe an den Warſchauer Erzbiſchof Kalowſki. 
Sie baten darin um möglichſt baldige Zuteilung 
eines deutſchſprechenden Geiſtlichen zur Wieder⸗ 
einführung der Gottesdienſte in deutſcher Sprache 
in den hieſigen katholiſchen Kirchen. Die Herren 
Abgeordneten Wolff und Spickermann haben die 
Eingabe perſönlich dem Herrn Erzbiſchof über⸗ 
reicht und dieſelbe wurde von Sr. Eminenz ſehr 
beifällig aufgenommen. Es iſt bereits ein Geiſt⸗ 
licher für dieſes Amt beſtimmt worden, der ſchon 
in den nächſten Tagen hier eintreffen und bei der 
Hl. Kreuzkirche inſtalliert werden ſoll. 

Wir freuen uns, daß den berechtigten Wünſchen 
der deutſch⸗katholiſchen Bevölkerung von Lodz in 
ſo entgegenkommender Weiſe entſprochen worden 
iſt, zumal ſeit November 1918 in den hieſigen 
katholiſchen Kirchen Gottesdienſte in deutjcher 
Sprache nicht mehr ſtaltgefunden haben. 

Trauertag für die im Kriege Gefallenen. 
Am 28. Juli 1914 begann Rußland den Krieg. 

den Augen des Geiſtes an, dann werden wir! 

Gefallenen zu machen, um das Andenken der 
Männer zu ehren, die bei der Verteidigung ihres 
Vaterlandes den Heldentod erlitten haben Der 
Gottesdienſt findet am Montag um 9 Uhr früh 
in der St. Stanislaus Koſika-Kirche ſtatt. Alle 
Invaliden, Offiziere und Soldaten, desgleichen 
ſämtliche Lodzer Berufsverbände, Vereine und 
Innungen werden gebeten, ſich mit ihren Fahnen 
recht zahlreich in der Kirche einzufinden. 

Verlegtes Jubilänumsfeſt. Wie aus einem 
Inſerat in der heutigen Ausgabe hervorgeht, 
findet das 40jährige Stiftungsfeft des Konflan— 
tinower Kirchen⸗· Geſangvereins heute nicht ſtatt 
und zwar wegen des Streiks auf den Zufuhr— 
bahnen. 

Von der ſtädtiſchen Kultur— und Bil⸗ 
dungskommiſſion. In der letzten Sitzung der 
Kommiſſion wurde die Angelegenheit der Zuſchüſſe 
für die öffentliche Bibliothek. das Muſeum, das 
Symphoniſche Orcheſter uſw. beraten. Entſpre⸗ 
chende Anträge wurden dem Magiſtrat über— 
wieſen. 

Grüße aus der Ferne. Die beſten Grüße 
an alle BHetarnten ſenden aus der, Unteroffizier- 
Schule in Tarnow⸗Galizien: Kajnat Edmund, 
Kriſtof Rudolf, König Eduard, Balle Rudolf. 
Schanzenbach Alfred, Kindermann Bruno, Berndi 
Jan, Schnee Otto, Grudzinſki Ignaz, Schneider 
Paul. 

Sie ſtirbt — die Partei der deutſch-polni— 
ſchen Demokraten. Wie uns mitgeteilt wird, hat 
der Vorſitzende dieſer Partei, Herr Wilhelm Wende 
Getzt Marek W. Wende!) ſein Amt, niedergelegt. 
Die Partei iſt im Auflöſen begriffen. 

Vom Wohnungtumt. Am 24. Juli fand 

und in Anweſenheit des Bezirks-Wohnungsinſpek— 
tors L. Rogo oſti, dem Vertreter der Geſundheits 
deputation und der Baudeputation ſowie der der 

Vertreter des Mietervereins die erſte Sit 
Kommiſſion für das ſtädtiſche ——— 
Auf, Grund der Inſtruktion des Gefmdheimts— 
miniſteriums vom 10. Juni hat die Kommiſſion 
die in der Inſtruktion vorgeſchriebene Bildung 
eines Rates für Geſundheitsweſen und einet 
ſtädtiſchen WWohnungsinſpektion beſchloſſen. Die 
Ausführung dieſes Beſchluſſes wurde dem Woh⸗ 

nungsamt übertragen. Nachdem der Leiter des 
Wohnungsamts, Dr. Grünberg, über die Orga⸗ 
niſation der Wohnungsinſpektion berichtet hatte, 
wurde beſchloſſen, die Stadt in 6 Bezirke einzu⸗ 
teilen und in jedem dieſer Bezirke eine Bezirks⸗ 
Wohnungsinſpektion ins Leben zu rufen. Zum 
Schluß wurde beſchloſſen zur Organiſation eines 
Wohnungsnachweisbüros zu ſchreiten. Zu dieſem 
Zwecke werden die Hausbeſitzer in den nächſten 
Tagen aufgeſordert werden, die in ihren Häuſern 
leerſtehenden Wohnungen, Lokale und Fabriklager 
im Wohnungsamt anzumelden. 

In dieſen Tagen wird das Büro des Woh⸗ 
nungsamts aus ſeinem zeitweiligen Lokal in der 
Petrikauerſtraße 17 nach der Olginſkaſtraße3 verlegt 
werden. In demſelben Hauſe wird ſich auch das 
Mieteinigungsamt befinden. 

Die Erhöhung der Wohnungsmiete. 
Nach der vom „Robotnik“ beim Amt zum Kampf. 
gegen Wucher und Spekulation eingezogenen Ju⸗ 
formation ſteht das Amt auf dem Standpunkte, 
daß die Hausbeſitzer die Miete im Sinne des 
Geſetzes nur nach vorhergegangener einmonatiger 
oder vierteljährlicher Vorbenachrichtigung erhöhen 
dürfen. Die Friſt der Benachrichtigung iſt davon 
abhängig, ob die Miete monatlich oder viertel⸗ 
jährlich bezahlt wurde. Denjenigen Mietern, die 
ihre Miete monatlich bezahlten, kann dieſe erſt 
vom 1. Auguſt ab und denen, die ſie vierteljähr⸗ 
lich entrichteten, vom 1. Oltober ab erhöht wer⸗ 
den. Und in dieſen Fällen auch nur dann, wenn 
die Benachrichtigung ſpäteſtens am 1. Juli er⸗ 
folgte. Jin andern Falle wird die Forderung 
als Wochnungswucher betrachtet werden. 

Erhöhung der Lebensmittelrationen 
im Greiſenheim. Da im Greiſenheim die bis⸗ 
herigen Lebensmittelrationen unzureichend waren, 
hat der Magiſtrat beſchloſſen, dieſelben zu 
erhöhen. 

Zigaretten ſind da! Das Preſſebüro des 
Finanziminiſteriums berichtet, daß zin Warſchau 
40 Millionen holländiſche Zigaretten eingetroffen 
ſind. Dieſe Zigaretten werden iu Kleinhandel 
mit 15, 20 und 30 Pfennig für das Stück ver⸗ 
kauft werden. 

Zur Einführung des allgemeinen Schul⸗ 
unterrichts. In den letzten ——— der 
Kommiſſion zur Einführung des allgemeinen 
Schulunterrichts wurde das Ortsſtatut uͤber den 
Zwangsſchulunterricht geprüft. Dieſes Statut 
wird der Stadtverordnetenſammlung zugehen, um 
in einer der nächſten Sitzungen zur Beratung zu 
gelangen. Die Konmiſſion beſchloß die Bevöl⸗ 
kerung aufzufordern, für die ſchulpflichtigen Kin⸗ 
der rechtzeitig Geburtsſcheine zu beſorgen, deren 
Vorlegung die Schulen beim Anmelden der Kin⸗ 
der fordern werden. 

Vom Bahnbau Lodz —Kutno. In der 
letzten Zeit beitrug die Zahl der am Bau der 
Ciſenbahnlinie Lodz —Kutno beſchäftigten Arbeiter 

Vom Panſka-Park. Im Park in der 
Panſka-Straße ſind die großen Granitfindlinge, 
die ſich bei der Schlucht befinden, angekalkt wor⸗ 
den. Der Verwalter hat damit ein ſehr geringes 
äſthetiſches Empfinden bekundet. Hoffentlich wäſcht 

Der Lodzer Verein der Kriegsverletzten hat be— 
ungariſchen B erſchienene Nachricht, wonach ſchloſſen, dieſen Tag zum Feiertag für die im Kriege 

der Regen den ſtörenden Anſtrich bald für immer 
ſort! 
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unter dem Vorſitz des Vizepräſidenten Faterſon 
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Die Sommer⸗Salbkolonien. Am Freitag, 
den 28. Juli nahm die erfi⸗ Saiſon der Som⸗ 
mer⸗Halbkolonien im Poniatowſki⸗Park ihr Ende. 

ie Kinder verließen die Kolonien ſehr ungern. 
Ungeachtet der ſchlechten Willerung erholten die 
Kinder ſich ſehr gut und nahmen am Gewicht zu. 

ie zweite Saiſon begann am 26. Juli. 
Streik auf den Zufuhrbahnen, Im Mai 

dieſes Jahres ſtellten die Angeſtellten der Lodzer 
elektriſchen Zufuhrbahnen nach Inkrafttretung des 
Luen erhöhten Perſonentarifs, der dem Tarif der 
Eiſenbahnen gleichgeftellt wurde, neue Gehalts— 
ſorderungen. Sie verlangten Löhne, wie ſie bei 
der Staatseiſenbahn üblich ſind. In dieſer An— 
gelegenheit fanden bereits mehrfach Unterhand— 
ungen zwiſchen der Verwaltung und den Dele— 

gerten der Zufuhrbahnen ſtatt, an denen auch 
Lertreter des Eiſenbahnminifteriums und des 
Zentralverbandes der Eiſenbahner in Warſchau 
eilnahmen. Die Verwaltung der Zufuhrbahnen 
machte Schwierigkeiten, indem ſie die Lohnerhö— 
ung von der Genehmigung des Verkehrsmini— 
ſteriums abhängig machte.“ Da die Unterhand— 
lungen ſich in die Länge zogen, verloren die 
Angeſtellten der Zufuhrbahnen die Geduld und 

in den Ausſtand. Seit geſtern 
worgen ruht der Verkehr auf ſämtlichen Zufuhr⸗ 
ahnen. Wie nicht anders zu erwarten, leiden 

die Einwehner der Nachbarſtädte am meiſten unten 
dieſem Ausſtand. Auch die Zufuhr von Lebens— 
witteln iſt dadurch ins Stocken geraten. Es iſt 
nicht vorauszuſehen, wann der Ausſtand ſein 
Ende nehmen wird. 

Um die Dlugaſtraße und Magiſtrats— 
uhr. Unter dieſer Spißmarke machte in der 
Rubril „Stimmen aus dem Publikum“ in 
Ne. 173 unferes Blattes ein Leſer auf die ver— 
ſperrte Dlugaſtraße und das ſchwarze Zifferblatt 
unſerer Magiſtratsuhr aufmerkſam. Der Ma— 
giſtrat iſt offenbar auf dieſe Notiz aufmerkſam 
geworden und läßt das Zifferblatt wieder auf— 
riſchen. Hoffentlich wird die Dlugaſtraße auch 
bald geöffnet werden. 

De Gerichtskommiſſion des Lodzer 
Wucherauites hat in der vorgeſtrigen Sihung 
folgende Angelegenheiten erledigt: Dein Einwoh⸗ 
aer Opoeznos, Moſſek Herman wurden 49 Ar—⸗ 
ſchinen Ware konfisziert, mit denen er Wucher 
lrieb. Der Beſitzer des Hauſes Nr. 86 in der 
Dzielnaſtraße, S. Dobrzynſti wurde mit 10 000 M. 
oder einem Monat Haft beſtraft, weil er keine 
Vreisliſte ſür die Wohnungen ausgehängt hatte. 
S. Kochan, Petrikauer Str. 19, wegen demſelben 
Vergehen mit 1000 M. oder einem Monat Arreſt. 
J. Baron, Hotel Savoy, wurde mit 100 M. oder 
drei Tagen Haft deswegen beſtraft, weil er mit 
Stiefeln Wucher trieb. Die Stiefel wurden kon— 
ſisziert. Bei L. Bresler, Wulczanſkaſtraße 164, 
wurde Ware, Hoſen und Röcke, bei C. Kiper 

Garn und bei M. Joskowiez, Zachodniaſtr. 68, 
179 Arſchinen Ware konfisziert und der zuletzt 
genannte Beſitzer mit 500 M. oder 2 Wochen 
Haft beſtraft. C. Roſenberger, Rzgowſkaſtr. 74 
mit 500 M. oder 2 Wochen Arreſt, weil er mit 
Waren Wucher trieb. Bei J. Wilinger, Wi— 
dzewſkaſtr. 70, wurden 40 Tonnen Zement kon—⸗ 
fisziert und der Beſitzer mit 500 Mark oder 
2 Wochen Areſt beſtraft. 

Arreſtlegung auf Fargonzeitungen. Die 
Preſſeabteilung des Miniſteriunis des Innern 
hat dem „Kurjer Warszawſki“ folgende Mit— 
teilung zugeſchickt: Die Adminiſtrationsbehörden 
habeu die Nr. IV. 167 des „Hajnt“, 167 des 
„Moment“ und 163 des „Das jüdiſche Volk“ 
wegen Nichtachtung des Geſandten und bevoll— 
mächtigten engliſchen Miniſters in Polen, Sir 
Perey Wyndham, mit Arreſt belegt. Desgleichen 
wurde die Nr. 153 des „Czenſtochower Tage— 
blatt· und Nr. 163 des „Lubliner Ugblatt“ wegen 
dem Artikel „Die Schwäche der Maͤchtigen“ mit 
Arreſt belegt. 

Theater und Konzerte. 
Deuttche Operette. Die geſtrige Aufführung 

der an mufitaliſchen Schönheiten ſo rachen Bpe 
rette „Der Zige unerbaron“ hinterließ einen 
recht guten Eindruck. Das ausverkaufte Haus 
war angenehm überraſcht und kargte nicht mit 
wohlverdieniem Beifall. Eine Beſprechung be— 
halten wir uns vor. 

Künſtler⸗Kabarett im Scala⸗Theater. 
Demnãchſt trifft in Lodz ein Warſchauer Künſtler⸗ 
kabarett zu einigen Gaſifpielen ein, das im Scala— 
Theater auftrelten wird. Von den Künſtlern 
nennen wir: Rom. Gieraſienſki, Fortwill, Blan— 
card, L. Patroni, Swiderſka, Kaminſka, Lap— 
cʒynſta (Gom Theater „Nowosei“). Anfager iſt 
Herr Brochocki. 

Vereine u. Verſa mmlungen. 
Im Kirchengeſangverein der St. Tri⸗ 

nitatisgemelnde fand Freitag abend unter dem 
Vorſitz des Vorſtandes Herrn Friedrich Elſter— 
mann in Anweſenheit von 94 Mitgliedern die 
übliche Monatsſißung ſtatt. Nach Verleſung und 
Beſtätigung der Niederſchrift über die letzte Mo— 
natsſitzung wurden die Herren Peter Heiſe, Sa— 
muel Sadowſki, Karl Seidel und Heinrich Hadrian 
als Mitglieder in den Verein aufgenommen. 
Vom Vorſitzenden wurden alle Mitglieder auf— 
gefordert, ſich an dem heute, Sonntag, bei gün— 
ſtigem Welter in Konſtantynow ſtattfindenden 
4jährigem Stiftungsfeſte des dortigen evange— 
liſchen Kirchengeſangvereins recht zahlreich zu be— 
teiligen. Bie Rückfahrt ſoll mit einem Sonder— 
zuge der eleklriſchen Fernbahn erfolgen. Nachdem 
noch beſchloſſen wurde, aus Anlaß des 60jäh— 
rigen Stiftungsfeſtes des Kirchengeſangvereins der 
St. Trinitatisgemeinde am 31. Oktober d. J. in 
der St. Trinitatiskirche ein großes Kirchenkonzert 
zu veranſtalten und auch an dem vom Geſang— 
verein „Eintracht“ zu veranſtaltenden Gartenfeſte 
mitzuwirken, wurde die Sitzung um 1149, Uhr 
geſchloſſen. 

Der Verein deutſchſprechender Weiſter 
und Arbeiter veranſtaltet am heutigen Tage 
um 3 Uhr nachmittags im eigenen Vereinslokale, 
Andrzeja 17, ein Tanzvergnügen. Hierzu werden 
die Mitglieder und durch ſie eingeführte Gäſte 
herlichſt eingeladen. 

Aus bem Reiche. 
Warſchau. Vonderruſſiſchen Preſſe. 

Auf Gruud des Delkrets vom 7. Februar über 
den Ausnahmezuſtand ordnete der außerordentliche 
Kommiffar für die Stadt und den Kreis War— 
ſchau, Fr. Anusz, die Schließung der in Warſchau 
erſcheinenden Zeitungen „Swobodnoje Slowo 
und „Echo“ an, da „das Erſcheinen dieſer Blätter 
in Ebinnerung der noch vor kurzem beſtehenden 
beſtehenden Unfreiheit in der Oeffentlichleit Be⸗ 
unruhigung verurſacht und die nationalen Gefühle 
reige Die Zeitung „Swobodnoje Slowo“ er⸗ 
ſchien tags darauf unter dem neuen Titel „War⸗ 
ſchawſkoje Rjetſch“. 

— Die Polizei von Otwoek auf 
der Anklagebank. Im Laufe der drei 
verfloſſenen Tage hat das Warſchauer Bezirks— 
gericht im Beiſein eines zahlreichen Publikums 
gegen die Vertreter der Otwocker Polizei verhan— 
delt, die angeklagt waren, von der Bevölkerung 
ſyſtematiſch Beſtechungsgelder erpreßt 
zu haben. Auf der Anklagebank ſaßen: der den 
Chef der Bezirkspolizei vertretende älteſte Poſten— 
führer Czeslaw Ratman und ſeine Gehilfen: L. 
Weidenfeld, S. Silber, W. Sitko und Fr. Adam⸗ 
kiewiez. Außerdem waren noch C. Königsberg, 
J. Feigenbaum und J. Frohmann angeklagt, die 
Beſtechungsgelder gegeben hatten. Die Verteidi— 
gung hatten fünf Rechtsanwälte übernommen. 
Das Bezirksgericht fällte nach dem Verhör der 
etwa 40 Zeugen folgendes Urteil: Ratmann er— 
hält 1 Jahr 4 Monate Beſſerungsanſtalt, Wei— 
denfels 9 Monate und 13 Tage Gefängnis, Adam— 
kiewiez 4 Monate und Silber und Sitko je drei 
Monate unter Straſaufſchub für 4 Jahre. Froh⸗ 
mann, Königsberg und Feigenbaum erhielten je 
zwei Monate Gefängnis. 

Tetzte Aachrichten. 
Ein Schreiben der Bergleute an 

RPaderewſki. 
Warſchau, 26. Juli. (P. A. T) Der 

Miniſterpräſident Paderewſti hat aus Zakopane 
folgende Depeſche erhalten: Die Bergarbeiter 
und Arbeiterinnen aus Faszezeruwla, Oleze, Byſtra 
und den benachbarten Gemeinden, welche am 
20. Juli in Jaszezeruwka anläßlich des Jahres— 
tages des Grunwaldſieges verſammelt waren, 
bitten den Miniſterpräſidenten um Beſchleunigung 
der Konferenz mit den Tſchechen, durch die die Frage 
Zips und Arva endgültig geregelt werden wird. 

Um Polens Grenuzen. 
Generalſtabsbericht vom 26. Juli. 

Litauiſch-weißruſſiſche Front: 
Im Gebiet von Radoszkowiez verſtärkt der Feind 
ſeine Macht durch aus Minſk ankommende Re— 
ſerven. Unſere Operationen ſüdlich der Linie 
Vierszaja —Radoszkowiez entwickeln ſich günſtig. 
Nach Durchbrechung der feindlichen Maächt haben 
unſere Truppen die Linie Rakow —Hirweli —Du— 
browa erreicht. Der Feind hat ſich nach Zaslaw 
zurückgezogen, wo er Verſtärkungen zuſammen- 
zieht. Gleichzeitig haben unſere Truppen den 
Uebergang über die Puszeza-Nalibocka beſetzt und 
die Linie Bieleia —Naliboki—Terebaja in der Rich— 
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angeſetzt worden. 

Die Schulleitung. 

Zur Eutgegennahme von Anmeldungen für das neue 
Schuljahr und zur Erteilung von Auskünften ſind zeit 
weilig im Evangeliſchen Lehrerſeminar Ewangelicka 11/13) 
Sprechſtunden werktäglich von 10 bis 12 Uhr vormittags 

tung auf Derewna überſchritten. In den Kämpfen 
nordöſtlich von Wilejka machten wir 400 Gefan— 
gene und erbeuteten 14 Maſchinengewehre. Am 
Baranowitſchiabſchnitt iſt der Feind zur Offenſibe 
übergegangen. Die Schlacht iſt im Gange. Die 
Beute vom 18. bis zum 25. Juli beträgt 750 
Gefangene, darunter 5 Offiziere, außerdem 19 
Maſchinengewehre und viel Kriegsmaterial. 

Podlaſiſche Front: Bei Toruw wurden 
bolſchewiſtiſche Angriffe abgewieſen. 

Galiziſchwolhyniſche Front: 
Lage iſt unverändert. 

Der gellvertretende Chef des Generalſtabes 
Haller, Oberñ. 

Poſen⸗c Bericht vom 26. Julbi. 
Nordfront: Bei Wrzeszezyn in der Nacht 

Artilleriefeuer. Dabei beſchoſſen die Deutſchen 
die auf dem Felde arbeitenden Leute und ver— 
wundeten ein Mädchen. Bei Legajewice, Polichno, 
Kowalowo und Miala Zuſammenſtöße mit deut— 
ſchen Vorpoſten. 

Weſtfront: Außer der üblichen Schießerei 
herrſcht an der Front Ruhe. 

Südfront: Zolendnica wurde vom Feinde 
mit Minen beworfen. Bei Sworow wurde ein 
Vorpoſten zurückgedrängt. Sonſt herrſcht Ruhe. 

Chef des Stabes. 

Die 

Wroezynſki, Generalleutnani 

Verhandlungen über den Aufbau von 
Oſtgalizien. 

Lyon, 26. Juli. (P. A. T. Am Donners⸗ 
tag verhandelte die Kommiſſion für polniſche Au— 
gelegenheit weiter über den Aufbau von Oſtga— 
lizien. 

Verlängerung der tſchechiſch⸗polniſchen 
Konferenz · 

Krakau, 26. Juli. (P. A. T.) Wie die 
„Nowa Reforma“ erfährt, iſt geſtern aus Paris 
ein Telegramm mit der Nachricht eingetroffen, 
daß die Verhandlungen der ſtſchechiſch-polniſchen 
Konferenz um 10 Tage verlängert wurde. 

De utſch⸗ polniſche Verhandlungen. 
Danzig, 26. Juli. (P. A.T.) Die „D. 

Ne ueſte Nachr.“ melden: Am 22. Juli be⸗ 
gannen im Gebäude des Hauptpräſidiums 
von Dan zig die polniſch⸗deutſchen Ber—⸗ 
handlungen, die am 16. 14. M. in Thorn 
eröffnet wurden. Den Vorſitz führt der 
Praſident Schneckenberg. Auf der polni⸗ 
ſchen Seite nehmen bevollmächtigte Ver⸗ 
treter der polniſchen Regierung teil. Bei 
den Ver handlungen in Thorn ſollen die 
polniſch en Vertreter erklärt haben, daß 
die in Polen verbleibenden Deutſchen der 
Milit ärdienſtpflicht unterliegen werden. 

Zur Vatifizierung des Friedensvertrages 
zwiſchen Deutſchland und Polen. 

Warſchau, 26. Juli. (P. A. T) Die Ra— 
tifikationskommiſſion hat unter dem Vorſitz des 
Abg. Glombinſki und in Gegenwart des Vizemi— 
niſters Skrzynſti eine Sitzung abgehalten, in 
welcher der Abg. Löwenſtein die Entſchädigungs— 
frage, Abg. Rymer die Völkerliga und Abg. Rataj 
über den Vertrag zwiſchen der Entente und Polen 
referierte. In der Wahl wurde die Ratifizierung 
der Verträge mit Deutſchland mit 22 gegen 3 
Stimmen und die Verträge mit Polen mit 28 
gegen 13 Stimmen beſchloſſen. Das aus dem 
Vorſitzenden und dem Referenten beſtehende Unter— 
komitee faßt die ſich auf die Ratifizierung des 
Vertrages beziehenden Anträge ab. 

Die Vatifizierung des Friedens. 
Prag, 26. Juli. (P. A. T.) Das Cz. B. 

P. meldet aus Paris: dem „Echo de Paris“ zu— 
folge, hat das Parlament am 6. Auguſt und der 
Senat am 15. Auguſt die Ratifizierung des 
Friedens beſchloſſen. 

Zur Auslieferung Kaiſer Wilhelms. 
Wien, 26. Juli. (P. A. T.) Das W. 

B. K. meldet aus Tuckerton GVereinigte Staa— 
ten): Aus Paris wird gemeldet, daß in England 
die Oppoſition angeſtrebt wird, Kaiſer Wilhelms 
in London zu verurteilen. In Kreiſen der Frie— 
denskonferenz wird erneut darüber verhandelt, 
wo das Tribunal tagen ſoll, vor dem Wilhelm II. 
ſtehen wird. Für Paris und Brüſſel wird wenig 
geſtimmt. Die neutralen Staaten, wie Holland 
und die Schweiz waren entſchieden dagegen, daß 
das Tribunal auf ihrem Territorium tagen möchte. 

Seiſe 
zum Walchen Nr. 1 — 7. Mk. das Pfund; 
beſte Sorte — Mk. 5.— das Pfd.; Toilettenſeifen — Mk. 2— 
das Stück; Schuhpaſta, gute Qualität — Mk. 1. die Schachtel. 

Für viederverkäufer entſprechenden Rabatt. Nur bei 

Borzeylkoueslteĩ, gonſtantinerſtr. 20 (Front laden). 
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Geſtern ſollte der Vorſchlag gemacht werden, das 
Tribunal im Fürſtentum Monaco zuſammentreten 
zu laſſen. Dieſer Vorſchlag wurde ſympatiſch 
aufgenommen. 

Streiks in Berlin. 
Prag, 26. Juli. (P. A. T.) Das Cz. B. 

P. meldet aus Berlin: In den Siemenswerken 
ſtreilen bisher gegen 30 000 Arbeiter. Die Ver— 
handlungen blieben ergebnislos. Die Schmiede 
von Berlin haben ſich ebenfalls dem Steeit 1 
geſchloſſen. Auch ſonſt iſt es nicht ausgeſchloſſen, 
daß alle Poſt- und Telegraphen-Beamten in den 
Ausſtand treten werden. 

Das Saargebiet. 
Berlin, 25 Juli. (P. A. T.) In Saaur⸗ 

brücken begannen am Mittwoch die Verhandlungen 
über die Uebergabe des Saarbeckens. Deutſch— 
land wird hauptſächlich von Beamten des pceu— 
ſchen Innenmmiſteriums vertreten. Es wurde 
der Gedanke angeregt, die deutſchen Bergwerks— 
beamten von der franzöſiſchen Verwaltung zu 
übernehmen. 

, 

Deutſche Kaufleute in London. 
Verlin, 25. Juli. Das „Acht⸗Uhr-Abeud⸗ 

blatt“ meldet aus Baſel: Nach der „Daily Mail“ 
haben vergangenen Donnerstag die erſten deut— 
ſchen Reiſenden ſeit Kriegsbeginn wieder eng— 
liſchen Boden betreten. Es waren mehrere 
deutſche Bankiers, die in London eintrafen, un 
über den Abſchluß einer größeren Anleihe für 
deutſche Ankäufe mit engliſchen Firmen Ver— 
handlungen zu pflegen. 
Rücktritt des deutſch⸗oſterreich iſchen Außen⸗ 

miniſters Bauer. 
Wien, 26. Juli. (P. A. T.) Außenminiſter 

Bauer iſt um ſeine Entlaſſung eingekommen. 
Sein Nachfolger ſoll Reichslanzler Renner werden. 

Japan verzichtet auf Tſingtau. 
Berlin, 26. Juli. GP. A. T.) Meldungen 

hieſiger Blätter zufolge, haben Waſhingtoner di— 
plomatiſche Kreiſe eine offizielle Information er⸗ 
halten, aus der hervorgeht, daß Japan auf alle 
Rechte auf Tſingtau mit Ausnahme des auf 
die Bahnen verzichtet. Es iſt daher zu erwarten, 
daß die chineſiſchen Delegierten den Friedenſchluß 
unterzeichnen werden und eine Opoſition entſtehen 
wird, die ſich bereits im amerikaniſchen Senat 
gegen den Vertrag zeigte. 

Beendigung der Negernunruhen. 
Wien, 26. Juli. (P. A. T.) Das W. B. K. 

meldet aus Waſhington, daß die Zuſammenſtöße 
zwiſchen den Schwaͤrzen und Weißen ſich nicht 
mehr wiederholt haben. Es iſt anzunehmen, daß 
die Unruhen beendet ſind. 

Warſchauer Böorſe. 
Warichau, 26 Juli. 

26. Zuli 25. Juli 
8/. Oblig. der Sic 

Warſchau 1092d/16 
6/. Obl. d. Ei. Warich. * 

1017 auf Mt. 10do 97 N 

o/ Obl. bex Agrar ⸗ 
ba*t guſ Mt. 100 

.Pfandbriex der 193- 192. 75 
Agrarb· 4. nd b. 1081.50 - 75- 62. ⸗60 0- 

131.50 00 57402.00 
225 

/. Pfandbriefe der 
Kargtt. 4. und 8. 

8. Pfanbbr. ber St 
Warſchan auf Mi. 203 -202- 201. 0 
2000 und 1000 201.00 -50 - 75 25 

202 203 
t/./Plaudb. der Si. 

Warſchau auſ Ml. 
2000 und 1000 

50/ — — der 
Stadt Lodz 

42/.0/ Pfandbriefe 
der Stadt Lodz 138 

Frant⸗a 280 - 281 283 ⸗ 280 2858 
GEEleinbigettt) 

Pfund Sterling 89.75 ⸗ 90 -25 90 00 89.75 
Dollar 
Zarenrubel 100⸗ter 110.50 - 100.50 - 

Nmoruhel 1000.· er 56. 00 -54 75 56.00 55. 00 
Kleinbilletts 
Dumarubel 200r 
tRumen 52.90 ⸗5336 52.00 ·63. 5 

8 

Briefkaſten. 
B. D. Was Sie ſchreiben iſt zu bekannt; dankend 

abgelehnt. 

Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter 
Hanus Krieodz e 

Druck „Lodzer Freie Preſſe“ Petrilauer Straße 86 

l 

Heyer Sie ſchon ge— 

eine aufzugeben. — 

hört, die „Lodzer 
reie Preſſe“ nimmt 
leine Anzeigen zu 

einer Mark 
auf. Eilen Sie ſofort 



27. Jull 1919 Lodzer Freie Preſſe — Sonntag, den 

* 

Dankſagung. 
Allen Denen, die uns anläßlich des Hinſcheidens und der Beſtattung unſeres unvergeßlichen 

ſo vielfache Beweiſe liebevoller Teilnahme gegeben haben, insbeſondere Seiner Hochwürden, Herrn Superintendenten Paſtor 
Angerſtein für ſeine troſtreichen Worte im Trauerhauſe und am Grabe, den Kirchengeſangvereinen der St. Trinitatis— 
und Johannis-Gemeinde, der 
empfundenes „Vergelt's Gott!“ zu. 

Lodzer Webermeiſter-Innung ſowie den edlen Kranzſpendern, rufen wir ein tief— 

Die trauernden Hinterbliebenen. 
—RX 

Bruno 

Dankſagung. 
Für die überaus zahlreichen Beweiſe herzlicher Teilnahme an dem Schickſalsſchlage, der 

uns durch das frühe Hinſcheiden unſeres lieben unvergeßlichen Sohnes, Bruders, Neffen und Kuſins 

—W 

betroffen hat, ſprechen wir auf dieſem Wege allen, die den teuren Entſchlafenen zu ſeiner letzten 
Ruheſtätte begleitet haben, unſeren herzlichſten Dank aus. Beſonders danken wir Herrn Paſtor 
Otto für ſeine zu Herzen gehenden Worte des Troſtes, den Herren Sängern der St. Teinitalis— 
Gemeinde, den Herren Ehrenträgern ſowie den zahlreichen Kranzſpendern. 

Die trauernden Hinterbliebenen. 

Scala-Theater, Lodz. 
Cegielniaua⸗Straße 18. 

AHeute, Sonntag, den 27. Juli 10919.: 0 
Zweite große Vorſtellung des Opere tten— 

Enſembles R. Hoser. 
Auftreten der Operndiva von der Natlonal⸗Oper in Wien, 

Fri. RENABEHREMS 

Die Glocken von Corneville. 
Groͤße Operette in 3 Akten (4 Bildern) von Robert Planquette. 

Germaine — Frl. Rena Behrens a. G. 
Billettvorverkauf an der Kaſſe des Scala-Theaters: 

Vormittags 114 Uhr. Nachmittags ab 4 Uhr. 
1711 Anfaug präciſe 8 Uhr. 

ſtonſtantynower ebang. Kirchengeſngberein Hatmonia“. 
Das für heute angekündigte 

E 

8* T— — 
8t 

—D 

— (Mädchen) iſt an anſtändiger Fa⸗ 

Off. unt. K. 1646“ erb. 

6 Wochen altes 

Kind 
milie an Kindesſtatt abzugeben. 

1646 

cl, Pohuophthu, Behhil, 
mehl, Granityfſuſterſteine in Prima-Qualitüt empfiehlt 

Iudoh Fieſl Zelephon R. 210. bl, 

Chentrũger, Portland-zement, Ratke Wyſola“, Gips, bhamotteſteine, Chamotte 
1724 

Vochodnia⸗bttuhe N. 32. 3 

Damen⸗Hemoden 
geſtickt Mark 32.50. 

Batiſt zu Damen-Hemden 8.785, 
Madapolam 7.20, Krebon coul. 6. 00 
Bettzeuge 14.—, Bettlaken 21. 80. 
Neue Sendung. 1739 

Schmechel & Rosner, Lodæ 
Petrikauer Straße 100. 

IF Mbel!!! 
ſolider Arbeit, einzeln oder * 2* 

33 Einrichtungen kann man am billigſten nur 

in Möbel⸗Kommiſ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ flons gefchaft von Kalinſki Cieſielſki, 
Kosciuszko⸗Allee 29 (Spacerowa) lin der Nähe der Andrzeia? 
Strake) kaufen. — Das Geſchäft empfiehlt aleichtalle Garderobe, 
Wäſche, Schuhwerk, Bijouterien und andere Kleinigkeiten. 
Obiges wird zum kommiſſionsweiſen Verkauf angenommen. 16654 

—— ———— — — 55— —— 

P. Schulz & Comp. Elektrotechniſches Büro,. 
Andrzeja 9. — ——— Andrzeja 9. 
Annahme ſämtlicher elektrotechniſcher Arbeiten und Rebara— 
tuxen pon Dynamomaſchinen und Motoren aller Syſteme.! 
Elektriſche Lichtanlagen. Reaulierung von Bogenlaͤmpen 

und Signaliſierungs Alagen. 1728 
— Prüfungen von Blitzableiter⸗ Aulagen. 

d Konzeſſioni ert vom Elektrizitätswerk. 3 

An die geehrte Kundſchaft in Lodz! 
Entgegen den im Umlauf befindlichen Gerüchten, daß die Ztvil⸗ 

arbeit bei dem Militärſchneider Ewigkeit nach wie vor von mir 
geleitet wird, erkläre ich hierdurch, daß ich an der Petrikauer Str. 109 

ein eigeneg Afelſer für herren⸗Hurderobe 
errichtet habe. Ich hoffe, daß die geehrte Kündſchaft ſich an mich 
mit volem Vertrauen wenden wird und veibleibe 
— F — h mit Hochachtung 

—5 . Mordeteriez. 

Spezialarzt 
Dr. C. Prybulski, 

Jawadzkan (cmeiblers⸗Neubau). 
auf· und veneriſche Krankneiten 

und Mãnnerſchwãche. 
Syprechſtund. v. du. v. ⸗8 Udr. 

Pamen v. 5— 6Uhr. 266 
J ẽ *8 

Dr. S. Kantor 
— preztarze eroe It hoaut · I. veneriſche Nonthe ſten 
PWetrikaner Straße Ner. 144. 

Nae der Lnngeliſchen Gtraße 

dehandlung mit Rnutgenſtrahlen u. 
Quarzlicht Gaarausfall. Elektri⸗ 
ſativn a. Maſſage (Männer⸗ 
ſchwäche). Kranlenempfſang von 
2u. b. 88.8. Domen v. 526. 

MAnderarzt 
Dr. GVUTENTAG 

Petrikauer⸗-Straße Nr. 79. 
Durchgangs⸗Haus Kosciuszki 22 
Gromenaden⸗Str.) empfängt von 

5—6 Uhr abends. 1731 

—VLVO 
werden von pünktlichem Zinszah⸗ 
ler auf Hypothek zur JInbetrieb⸗ 
ſetzung einer Fabrik zu leihen ge— 
ſucht. Gefl. Angebote an d. Erp. 
d. Bl. unter I. W. 10“. 1680 

Ein Bauplatz 
40 auf 80, ſofort zu verkaufen. 
Zu erfahren Kilinſki⸗Straße 144, 
Front, W. 12. 

Hettunſe ort: 
Küchenmöbel, Geſchirr, Gardero— 
beſchrank (weiß), Teppich, elektr 
und Petroleumlampen, Bilder ete 
Plocka⸗Str. Nr. 1, W. 18, Ecke 
Widzewſka. 1669 

171306 

Ein maſſives 

Haus 
mit Garten iſt zu verlaufen in 
Neu⸗Rokieie. Zu erfragen Rzgow⸗ 
ſkaſtr. 21, bei E. Förſier. 

ſucht Gelegenheit zu 
Konverſation. Offerten unter 
„Gelegenheit“ an die Exped 
dſs 

deutſcher 

Blattes. 1732 
—ñû—— 

Grützkopf & Ko. 
Wir ſind geſpannt wie den bei⸗ 

den Herren der Sonntagsausflug 
im Helenenhof am 20./Y1. bekom⸗ 
men iſt. Hoffentlich iſt die Backe 
nicht wieder in „barszez“* gefallen⸗ 
Könnten wir nicht durch die FP 
ſo zufällig (mit Abſicht, Ihre 
Adreſſe erfahren. Nur ernſt ge— 
meinte Off. unt. „Grützkopf u. Ko.“ 
an d. Exp. d. Bl. erbeten. 1745 

Dame, welche auf Offerte 

A. K. 
Poste restante Löd⸗, geantwortet 
hat, wird gebeten Ihre Rückant— 
wort unt. „A. KR. poste restante“ 
abzuholen. 1713 40⸗jährige 

wird wegen des Ausſtandes der Zufuhrbahn-Angeſtellten auf nächſten 
Sonutag, den 3. Auguſt d. J. verlegt. Näheres wird noch 
bekannt gegeben. 1680 

—X 

Sine u 
Laden⸗ 

Fintichtunß 
billig zu verkaufen. Zu erfragen 
Lipowa 68, W. 7. 1742 

8 

ltene 

Fenſter, 
4 Zoll breit mit Beſchlägen ſofort 
u verkaufen. Zu erfragen Za— 

66, beim Wirt. 1744 

Iu berlutſen 
ein Klavier, Fabr. Schröter ſowie 
ein Speiſezimmerkredenz dun— 
kel Eiche. Petrikauer-Straße 
Nr. 153, W. 9. 1730 

—V —— 
preiswert: eine eichene Eßzim— 
mereinrichtung, zwei Garderoben⸗ 
ſchränke, ein. Waſchtiſch mit Mar— 
morplatte, eine Singer⸗Nähma— 
ſchine und andere Gegenſtände. 
Rozwadowska 17, W. 16. 1736 

II 
mit Siberklappen, tadelloſes In— 
ſtrument, zu verkaufen. Beuke, 
Karolewer⸗Chauſſee 9. 1710 

Moreiſehalber zu verkau⸗ 
fen: 1Eß- und Schlaf⸗ 

zimmer⸗Einrichtung ſow. 
Wäſche und Kleider. Kilinſki⸗ 
Str. 144, Front, W. 128. 1717 

Ein Hund Gernhardiner) 
Ifür Amateure tſt preiswert zu 
Iverkaufen. Zu erfahren Wul— 

czanska⸗Str. Nr. 72, W. 48, 
Jvon 122 und 74.-09 Uhr 
—— abends. 1716 
,eklame-Bure Gbersdort. 

Das Schuhwaren Lager 

Geſung⸗Vekein Hlotiu“ 
Am Sonntag, den 27. Juli d. J., 

Beginn um 2 Uhr nachmittags, 
im Wäldchen des Herrn Ernſt Lauge 

in Radogoszez-Lauguwek: 

Erohes vollzüümbiches 

ulgen verbunden mit Geſangsvorträgen, Tanz und derſchedenen Ueber— 
raſchungen für Crwachſene ſowohl wie für Kinder. — Konzert der 
Scheibler'ſchen Muſikkapelle unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn 
A. Thonfeld. — Große Tanzhalle. — Reichhaltiges Büffet. — 
Gäſte willkommen. — Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt 

F Zam Sonntag, den. Auguſt d. J ſtatt. 1620 

Sonutag, den 27. Juli, im Sale des 
früheren Athleten-Vereins, Kilinſki— 

(Widzewſka)⸗Straße 203 

Htohes Tonz Verguugen. 
Anfang 3 Uhr nachmittags. 

Gäſte ſind herzlichſt willkommen. 
Das Vergnügungs-Komitee. 

Der Verein deutſchſprechender Reiſter und Arheltet 
veranſtaltet heute, Sonntag für ſeine Mitglieder und durch ſie ein— 
geſührte Gäſte, im eigenen Vereinslokale, Andrzeja⸗-Straße 17 ein 

a Tanz⸗Vergnügen v verbunden mit Juxpoſt, wozu ergebenft einladet 
der Vorſtand. 

Beginn um 83 Uhr nachmittags. 

Wir bringen hierdurch dem geehrten Publikum zur 
Kenuntnis, daß unſer 

I Waldfeſt, 
welches heute ſtattfinden ſollte, wegen der ungünſtigen 
Witterung nicht ſtattfindet. 7743 

Mit Hochachtung 
Gebr. B. und G.Goltz. 

von Salomon Getæ 
iſt von der Neuen Ziegelſtr. 17 nach der Fiegelſtraße Nr. 4 
verlegt worden, empfehlt Leder und Leinwand⸗Schuhe ſowie 

ſnſſſ 
R. Herlt, übernimmt Waren 
aller Branchen zum kommiſions⸗ 
weiſen Verkauf. Lodz, Gluwna⸗ 
Straße Nr. 49. 1728 

—ES 

Einige hundert Fuhren 

SEchlacke 
ſind unentgeltlich abz. Appratur 
u. Färberei J. Stüldt, Drew⸗ 
nowſka Str. 38. 1706 

— — 7— 

Hriemarken! 
mit Aufdruck General⸗Gouvern. 
Warſchau ſowie „Poceta Polska“, 
werden gekauft. Wochentags 
von 2238 Uhr. 

Dlugaſtraße W. 11. 103. 
B 

— — 

Junger Rann Reichsdeutſcher) in den 83 Lan— 
desſprachen mächtig, ſucht bei be— 
ſcheidenen Anſprüchen irg. welche 

in d. Exp. d. 

Junge Wirtſchafterin mit guten 
Zeugniſſen ſucht ſtundenweiſe bei 
alleinſt. Herrn oder bei jungem 
Ehepaar 

Stellung 
Off. unt. O. B. 10* an die 
Exp. d. Bl.aerbeten. 1651 

Es wird eine 6—7 

Zimmer⸗ Wohnung 
mit allen Bequeml. ſof. oder vom 
1.Oktober gef. Gefl. Off. unter 
E. O. an d. Exp. d. Bl. erb. 

Ein oder zwei gut möblierte 
Zimmer 

mit eleltr. Beleuchtung und ſepa⸗ 
ratem Eingang, in der Nähe der 
Petrikauer Str., zu mieten ge— 
ſucht. Off. unt. T. K. an die 
Exp. ds. Bl. erb. 1718 

Ein ſchön möbl. Zimmer 
mit elettr. Beleuchtung ud allen 
Bequemlichkeiten in ſehr ſuberem 
Hauſe an ſoliden Mieier ſofort 
zu vermieten. Beſichtigung von 
93 Uhr nachm. Julins⸗Straße 
Nr. 32, W.J. 1732 

Zqguhbĩono 
karte weglowq be imieée 
Adolfe IFracego RejexLa, 
ul. Ra2gowska 47. 1734 

Zgaabionnd 
kartle weglowa na wiez 
Roehkoa Boehiüsgkiege. Ere— 

Sandalen, engros und detail, zu Fabrilspreiſen. 1727 zao zrboie Ragowata 47. 17860 

Beſchäftigung. Adreſſe zu erfahren 
Bl. 1741. 

*4 
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brach, erſtieg der junge Fürſt, Kaſimir genannt, 
eine Anhohe, die fich an einem ruhig dahinfließ⸗ 

und das Mädchen Sawa. Die Eltern, die ihm 

Warſchau den Garten zu verdanken, in deſſen 

ih 

Beiblatt 
NANr. 194 Codzer Freie Preſſe Sonntag 

den 27. Juli 1010 

Weichſelſtäote. 
Auf Polens Nationalſtrom. 

Alte Leute, deren Wiege in Polen geſtanden, 
berichten: Ein König, der einſt in der Wild— 
nis jagte, entfernte ſich, indem er einem edlen 
Wilde nachſpürte, von ſeinem Geſfolge und ver— 
irrte ſich. Vergebens hielt er Ausſchau nach ei— 
nem Ausgang aus dieſem Waldlabyrinth. Als 
die ſcheidende Abendſonne ihre letzten Strahlen 
auf die Erde ſandte und die Nacht allmählich an— 

enden Stroͤme, der Weichſel, majeſtätiſch erhob. 
Hier erblickte er eine winzige, ärmliche Hütte, 
der er nun mit frohbewegtem Herzen zuſchritt. 
Er traf eine Höckersfrau an, die ſoeben Zwillin— 
gen das Leben geſchenkt hatte. Des Fürſten Freu— 
de ob dieſes Ereigniſſes war groß. Er hielt die 
Kinder zur Taufe und nannte den Knaben Wars 

in jener Nacht Obdach und Schutz gewährten, 
überhäufte Kaſimir mit ſfürſtlichen Gnaden, ſo 
daß die armen Leute Hütten bauen und ganze 
Landflächen unter den Pflug bringen konnten. 
Aus fernen Zonen ſirömten bald Voͤlker herbei, 
gründeten Anſiedelungen, betrieben Ackerbau und 
Handel und legten den Grundſtein zu dem heu⸗ 
igen blühenden Warſchau, das den Namen der 
beiden herrlichen Kinder des Urwalds trägt... 
Unter dem Schutze ſreigebiger, kunſtſinniger 
fürſtlicher Perſönlichkeiten, deren Namen der Ge⸗ 
ſchichte angehören, erfreute ſich Warſchau, ei— 
nes blühenden Auſſchwunges, ſo daß es heute 
nicht mit Unrecht als eine der ſchönſten moder— 
nen Städte Europas bezeichnet werden kann. Die 
Baukunſt des vorigen Jahrhunderts ſchuf hier 
großangelegte, ſtilvolle Bauten, Paläſte und Vil⸗ 
len, in deren Mitte die Türme der zahlloſen Got— 
teshäuſer als ergraute Wahrzeichen Altpolens gen 
Himmel ragen. Der Kommunal- und Kunſtſinn 
der vorwärtsſtrebenden Bevölkerung förderte die 
Entwicklung der Stadt in hohem Maße und ver⸗ 
half ihr zu ihrer heutigen großen Bedeutung im 
Kranze der Großſtädte Europas. Dabei haben 
polniſche Kunſt und Kiteratur in Warſchau eine 
Heimſiätte gefunden, konzentriert ſich doch hier 
das geſamte polniſche Geiſtes- und Erwerbsleben 
in ſeiner unverfälſchten Art. Und ſo kommt es, 
daß jeder Pole mit vollem Herzen an ſeiner War⸗ 
szawa hängt und mit freudigem Stolz von ihr 
ſpricht, denn ſie iſt für ihn alles, was „Polen 
noch nicht verloren“ macht. 
Warſchau iſt eine ſchöne Stadt. Sie zählt zu 
den wenigen Städten, die in ihrem Mittelpunkt 
eine ſo große Anzahl reuzvoller Parkanlagen auf⸗ 
zuweiſen haben: der Sächſiſche Garten, der ne— 
ben Lazienki und Wilanow eine Zierde War— 

ſchaus iſt. Andrzej Morsztyn, dem Dichter, hat 

Schlofſe, dem gegenwärtigen Sitz des Miniſter— 
präſidenten Ignacy Paderewski, einſt Fürſten und 
Koönige gewohnt. Am ſchönſten iſt der Sächſiſche 
Garten, der Konzentrationspunkt des Warſchauer 
Volkslebens, an warmen Sommerabenden, wenn 
die hereinbrechende Dunkelheit den Straßenlärm, 
das dumpfe Dröhnen der Großſtadt dämpft und ein unauſhaltfamer Menſchenſtrom ſich durch die laſſen. An Bord gibt es keine Langeweile, ins⸗ 
Alleen ergießt. Es ſind wirklich hervorragende 
Sehenswürdigkeiten, die an einem da vorbei— 
huſchen: graziöſe Warſchauerinnen von berücken⸗ 
der Schönheit und einer Eleganz, wie ſie anu— 
derswo nur in der Lichtſtadt an der Seine hei⸗— 

denten liebäugeln, profeſſionelle Flaneure und 
jene mauvoais dujets und unvermeidlichen Groß— 
fladtpflanzen denen man an der Krakauer Vor— 
ſtadt der Marszalkowsla und om Nowy Swiat 
Schritt auf Tritt begegnet, ohne die Warſchau, 
die Phaakenſtadt an der Weichſel, eigentlich nicht 
gut dentbar wäre. Der nach dem Ringe des Ver⸗ 
znügens fliegende polniſche Gent iſt ein vorzüg— 
cher Lebenskumſtler, er liebt die heitere, zügel— 
loſe Freiheit und will weiter nichts, als nach 
ſeiner Fafſon ſelig werden. 

Der Fremde verweilt mit beſonderem Inte— 
reſſe in der Altſtadt. *— 

Die Altſtadt Warſchaus hat ein durch und 
durch mittelalterliches Gepräge. Mit gelindem 
Schaͤuer betreten wir die Stätte, auf der einſt 
ein gut StückWeltgeſchichte gemacht worden iſt. 
Der Eindruck, den man bei einem Spaziergang 
durch dieſe dumpfen, unregelmäßigen Gäßchen 
empfängt, iſt geradezu überwältigend. Die Sonne 
einer allen Kullur, eines⸗ unſerem derzeitigen Le— 
ben völlig fremden Zeitalters der wunderbarſten, 
ſeltſamſten, märchenhaft anmutenden Gewohnhei⸗ 
ten ſtrahlt aus jedem Ritz dieſer altehrwür digen 
Häuſer und Kirchen, ſie zieht uns unwillkürlich 
in ihren Bannkreis und verſetzt uns in die ver— 
worrene Vergangenheit des ehemaligen ſtolzen, 
weiten Landes der Piaſten und Jagellonen. 

Der Auflädter Ring bildet eine Kette archi⸗ 
tektoniſcher Merkwürdigkeiten aus alter Zeit. Das 
Haus Nr. 31 iſt das älteſte Haus Warſchaus, 
n welchem die Fürſten von Maſovien gewohnt ha⸗ 
ben. Dieſes im 14. Jahrhundert von dem Italiener 
VBoncum erbauie Haus beſitzt ein klaſſiſches Wand⸗ 
fenſter, welches einen intereſſanten Ausblick auf 
die Umgegend verſtattet. Im Jahre 1608 wurde 
dieſes Haus bei einer fürchterlichen Feuersbrunſt 
leilweiſe zerſtört, im ſelben Jahre auf Initiative 
der Berblkerung wieder aufgebaut. Dem Frem— 
den fällt die Höhe der Altſtädter Häuſer auf, die 
dicht aneinander gebaut und ſelten durch einen 
engen Durchgang getrennt ſind. Ein Blick in das 
Innere iſt allerdings wenig erfreulich: finſtere, 
geſundheitsſchädliche Quartiere mit verpeſteſter 
Luft, hölzerne, unhequeme Treppen und niedrige 
Türen. 

Die Altſtadt iſt ja auch die Heimſtätte eines 
Elends, wie man es ſonſt nur in Londons Oſt— 
end antreffen kann. In den Häuſern, in welchen 
vor Jahrhunderten Fürſten, Ritter und Bürger— 
meiſter ein Phäakenleben führten, ſchmachtet heute 
das Proletariat, hilfloſe, über Bord geworfene, 
moderne Parios 
Die Dampferfahrt von Warſchau nach Plock 

dauert ungeſähr zehn Stunden. Die Maſchine 
arbeitet ruhig, denn es geht ſtromwärts, nur die 
Schaufelräder verurſachen ein intenſives Geräuſch. 
Wir begeben uns nach oben, aufs Verdeck, wo 
der Steuermann ſeines ſchweren Amtes waltet 
und genießen von dort aus einen vorzüglichen, 
ſchoͤnen Ausblick. Ein mildes, erfriſchendes Lüft⸗ 

ſonne ihre glutvollen Strahlen zur Erde ſendet. 
Verſchiedene kleinere und größere Dörfer und 
Flecken ziehen an uns vorüber, Nowy⸗Dwor, die 
berühmte Feſtung Modlin, das hiſtoriſche Czer⸗ 
winſt u a. Unſer Dampfer hält hier nur wenige 
Minulen, um Paſſagiere ein⸗ oder ausſteigen zu 

beſondere, wenn man angenehme Reiſegeſellſchaft 
findet, mit der es ſich gut plaudern läßt. Da— 
hei kann man auſ einem Weichſeldampfer ſehr 
nette Stodien machen, beſonders im Raume drit— 
ter der zumeiſt von den ärmeren Paſſa— 

maſch iſt, allerliebſte, niedliche Backfiſche, die, von 
Müttern und Tanten unbewacht, mit feſchen Stu⸗ 

— 

die. Dieſes muſitaliſche Trio unterhält das Pu— 

fen und macht dabei kein ſchlechtes Geſchäft. 

Rechls zieht ſich ein bis 100 Meter hohes Hügel⸗ 

An umſpielt unſere Stirn, während die Mittags— 

orcheſter“, beſtehend aus einem Fiedler, einem 
SZeompeter und einem Harmonikaſpieler, fehlt es 

blikum mit ernſten und heiteren ſläwiſchen Wei— 

Die Weichſel iſt ein ziemlich breiter Fluß 

land entlang, waͤhrend links keine geologiſchen 
Abſonderlichteiten zu beobachten ind. Dort gibt 
es fruchtbates Ackerland, grüne Felder und Wie⸗ 
ſen, auf denen Hirten das Vieh weiden. Die 
Hirtenflöte ſingt da wehmütige und heitere Lie⸗ 
der, die auf den vorüberfahrenden Reiſenden ei— 
nen tieſen Eindruck machen. Der Dichter Antoni 
Czajkowski hat der Weichſel einen Hymnus ge— 
widnen worin die Begeiſterung des Polen für 
ſeinen Nationalſtrom treffend ausgedrückt iſt: 

Naszoa sie Wista ukochane toczy 
Przez kraj pszeniczny, polisty, uroczy. 
Z zrodeł karpackich coraz szersza bie?zy, 
Vnoszac obraz rozkosznych wybrzezy. 
A nad nia 6dzie wioska się usmiecha, 
Chatoe sie bieli, pochyla się ſtrzecha, 
lryczy bydlo, pomrukuja trzody, 

Gdy je daiewezeta prowadæa do wody. 
A hasza Wisle tak spokojna, ciche, 
Ze jej nie slychas, tak lekko oddyche, 
jakas cisza spokojna okola 
Nadbrzezne wioski, pastwiska i pola, 
Nachdem wir faſt einen halben Tag auf dem 

Waffer zugebracht haben, nähern wir uns im— 
mermehr unſrem Ziele. Am Horizont grüßt ſchon 
die Kuppel der Plocker Kathedrale herüber. Die 
Reifenden rüſten ſich zur Landung. In wenigen 
Minulen ſtoppt der Dampfer, wir ſind in Plock. 

Dieſe alte Piaſtenſtadt iſt amrechten Uſer 
101 Meter hoch majeſtätiſch gelegen. Vom her— 
annah enden Dampfer aus beobachtet, macht die 
wunderbare Lage der Stadt einen für das Auge 
höchſt erquicklichen Eindruck. Als wir zur Stadt 
emporſtiegen, lag ſie bereits im erſten Stadium 
des Wenddämmerungsſcheins. Ein feuerroter Strei— 
fen zog die Weichſel entlang und verlieh dem 
Ganzgen in den Augen des fuͤr ſolche Farbenpräch— 
ugkeit unvorbereiteten Fremden ein geradezu mär— 
chenhaftes Gepräge. 

Als wir am nächſten Tage durch die Straßen 
von Plock wanderten, waren wir voller Bewun— 
derung über das dort pulſierende großſtädtiſche 
Leben. Die Neuſtadt weiſt eine imponierende 
Reinlichkeit und viele moderne Neubauten auf; 
die Straßen ſind breit, mit bequeinen Bürger— 
fleigen. Man begegnet vielen weiblichen Schön— 
heiten und einer Menge Militär. In den Cafés 
antfaltet ſich ein elegantes geſellſchaftliches Le⸗ 
ben, ſo daß man fich nach Warſchau verſetzt 
glaubt. Wir lernten die Plocker als überaus zu— 
dorkommende, liebenswürdige, nette Menſchen 
kennen, von denen man nur die beſten Eindrücke 
mit nach Hauſe nehmen kann. 

Ploek iſt Gouvernementsſtadt, und Sitz eines 
Biſchofs und eines Domkapitels. Es gilt bekannt— 
lich auch als Ausgangspunkt der Mariawitenbe— 
wegung, an deren Spitze die in Ploek lebende 
Nonne“ Felieia Kozlowskäſſteht. Eine hiſtoriſche 
Sehenswürdigteit iſt die im elften Jahrhundert 
erbaute Kathedrale mit den Grabmälern der pol⸗ 
niſchen Könige Wladyslaw und Boleslaw LUI. 

Nachdem wir uns von unſren Plocker Freun⸗ 
den verabſchiedet hatten, traten wir unſre Wei— 
terfahrt an. Nun ging es nach Wloclawek. 
Nuterwegs machten wir dieſelben Beobachtungen 
wie auf der Fahrt Warſchau⸗Plock. Auf dem 
Dampfer dasſelbe fröhliche Leben, au beiden 

führen wird, erreicht. 

⸗ 

lawek iſt am linken Weichſelufer gelegen. Ein 
kleines, aber ſehr nett ausſehendes Städtchen. 
Handel und Gewerbe ſtehen hier in Blüte. An 
der ungewöhnlich breiten „Uliea Nowa“, der 
Reuen Straße, finden wir elegante Kaufläden, 
in denen zu verhältnismäßig wohlfeilen Preiſen 
us⸗ und nländiſche Garderobe und Erzeugniſſe zu 
erhalten ſind. Das Straßenleben iſt natürlich mit 
dem Plocker nicht zu vergleichen. Unſer Aufenthalt in 
Wloclawek dauerte nur wenige Tage. —J 

Neber das auf unſrer Weichſelfahrt Geſehene 
waren wir höchſt befriedigt, denn es war uns 
vergönnt, einen tieferen Blick in das polniſche 
Staͤdteleben zu iun und Land und Leute aus 
eigner Anſchauung kennen zu lernen. * 

Alfred Toegel 

J 

Ein Spaziergang — 
zum Kriegswaiſenhaus. 

Ich weiß ein Dorf im weiten Land 
An eines Kiefernwaldes Rand, 
Obs auch dem Fremden nicht gefällt, 
Ich liebs am meiſten auf der Welt 
Und wenn ihr fragt, wie kann das ſein? 
Das Dörfchen iſt die Heimat mein. 

Aun der Ecke der Petrikauer und Andrzeja be⸗ 
teigen wir die Elektriſche, die uns bis zum 
Kaliſcher Bahnhof bringen ſoll. In ſauſender 
Fahrt geht es durch die Straßen und ehe 
wir uns richtig umſehen, haben wir die Milſch⸗ 
Straße, die ja wohl auch die längſte Zeit nach 
ihren deutſchen Gründer Milſch dieſen Namen 

Wir fahren am ehemaligen Waldſchlößche 
vorüber, wo wir noch vor 20 Jahren herrliche 
Stunden verlebt haben und an das ſich ſo manche 
ſchöne Erinnerung der Lodzer knüpft. Was iſt 
bon jenem, einſt von Alt und Jung ſo gern auf⸗ 
geſuchten Ausflugsort geblieben? Dort, wo einſt 
n Saus und Braus gelebt wurde, wo man den 
Genüfſen des Lebens nachlief, wo die bezaubern⸗ 
den Klaͤnge der Muſik ertönten und die Herzen 
der Lodzer Jugend höher ſchlagen ließen, iſt ſchon 
feit langem Ruhe eingekehrt. Still und verlaſſen 
egt das Schlößchen um, Schatten der alten 
Baͤume im Doͤrnröschenſchlaf. 

Hinter der erſten Eiſenbahnbrücke verlaſſen 
wir den Wagen paſſieren die zweite und vor 
unſeren Augen liegt das ehemalige Dorf Karolew, 
das der Sladi Lodz amverleibt wurde. Wer hier 
ene Zeitlang nicht weilte, wird ſich in dem vor 
einigen Jahren nur etliche Häuſer zählenden 
Dorfe kaum zurecht finden. Vor uns ſehen wir 
die großen Fabrikanlagen von Plihal, die, wie 
wir hören, ihren Betrieb wieder aufgenommen 
haben. Vor dem Portierhäusſchen ſtehen einige 
Lallerſche Soldaten und ſchatern mit zwei Dorf 
ſchonem denen ſie ihre Begleitung nach Retkinie 
anbielen. An die Fabriksgebäude ſchließt ſich der 
mit großem Koſtenaufwande angelegte Garten des 
Heren Puhal an. Gern hätten wir und vielleicht 
uoch ſo manches andere Menſchenkind, einen Blick 
hineingeworfen, um die Naturſchönheiten und den 
Kunſtfinn des Gärtners zu bewundern, der Be⸗ 
i er halt ihn aber ſorgfaitig verſchloffen, ſo daß 
uns dieſes kleine Eden nur vom Hörenſagen be⸗ 
kannt iſt. ————— 

Wir gehen den Waldrand entlang und önnen 
uns nicht genug wundern, welch große Zahl von 
Wohnflalten hier in den leßten Jahren vor dem 
Friege errichtet worden ſind. Wie Pilze ſchoſſen 
die Haufer aus der Erde. Auch der Wald, 

“7 

gieren benutzt wird. Dort herrſcht ſtets eine ur⸗ 
ſidele Summung, denn an einem kleinen „Schiffs- 

Wiegenlied. 
Reinhold Kleebaum, Lodz. 

Schlaf, mein ſüßes Kindchen du, 
Schließ die müden Augenlider, 
Engel lächeln mild dir zu, 
Steigen an dein Bettchen nieder, 
Wollen halten treue Wacht, 
Schützen dich vor böſer Macht, 
Schlaſe ruhig, ſchlafe. — 

Du mein Engel, du mein Glück, 
Meine höchſte Freuid auf Erden, 
Trifft dein reines Auge mich, 
Fühl' im Herzen hell es werden. 
Mog dein Aug, mein Sonuenſchein, 
Stels mir leuchten hell und rein, 

Schlafe ruhig, ſchlafe. 

Föorſters Haunchen. 
Roman von W. Norden. 
— E. Fortſetzung.) 

Es braucht wohl nicht erſt geſagt zu werden, 
daß die plöͤtzliche Auszeichnung des Stelzen. Martin 
nicht nur in dem Schlofſe, ſondern auch in der 
ganzen Umgebung das größte Aufſehen erregte. 

Man ſchüttelte den Kopf. 
Denn wie ſollte man es ſich erklären, daß 

der Kruppel, den der Graf vor noch nicht allzu 
langer Zeit von dem Hofe gepeitſcht hatte, jetzt 
eine Art von Vertrauensſtellung in dem Schloſſe 

einnahm? 
Außerdem war es noch überall in friſcher 

Erinnerung, daß der Stelzen-Martin vor noch 
nicht einen halben Jahre erſt das Gefängnis 

tte, in das eine Auzeige des Grafen verlafſen ha 
gebracht 

vollig dazu angetan, beſonders auf das weiche 

klärliche zu erklaͤren, hatte der Graf ein artiges 
Maͤrchen ausgeſonnen, das der Stelzen-Martin 
gefliffentlich überall verbreitete. 

Mit demſelben Märchen verſuchte Graf Artur 
nun auch die Bedenken Wera's zu widerlegen, 
als ſie ihrer Abneigung gegen den Stelzen⸗Mar— 

Um nun das ſchier Unglaubliche and 

Ufern dieſelben geologiſchen Geſtaltungen. Wloe⸗ unſer alier VSodzer Stadtwald, hät ſeine ehe— 

hof erſchien, um mich anzubetteln, ließ ich mich 
nut Beſchamung geſtehe ich es ein — dazu 
hinreißen, ihn auszupeitſchen. Seit der Zeit iſt 
mehr und mehr herunter gekommen, und er 
läge vielleicht heute auf der Straße, wäre mir 
nicht jener Brief meines Vaters in die Hände 
gefallen. Mich ergriff Scham Wie grauſam 

tin Ausdruck gab. 
O, es war eine rührende Geſchichte und 

Herz Wera's Eindruck zu machen. 
„Dem armen Krüppel iſt von meiner Seite 

ein großes Unrecht widerfahren,“ erzählte Graf 
Artur. Kurz näch Deiner Abreiſe kramte ich 
in meinem Schreibtiſche und dabei fiel mir ein 
Brief meines verſlorbenen Vaters in die Hände. 
Aus dieſem Briefe, den er an meine ſelige 
Mutter in der Stadt gerichtet hatte, ging hervor, 
daß er ſelbſt an der Verkrüppelung des Stelzen⸗ 
Maͤrlin die Schuld trug. Er hatte, als er ein⸗ 
mal auf dem Anſtande geweſen, den Stelzen⸗ 
Martin, der in dem Walde nach Pilzen ſuchte, 
für einen Fuchs gehalten und ihm das Bein 
Ferſchofſen. Der arme Kerl ſagte nichts, um 
meinen Vater, der damals erſt kurze Zeit ver— 
heiralet war, nicht in Ungelegenheiten zu bringen. 

Schmerzensgeld, da er aber nicht mit Geldſachen 
Beched wußte, wurde er ſchon nach kurzer Zeit 
darum betrogen. Von da an ernaͤhrte er ſich 
ſchlecht und recht durch Dienſte, die er Bachman 
leiflele, und durch Botengänge nach der Stadt. 
Daneben hatte er eine Leidenſchaſt für die Jagd, 
und ſo kam es denn, daß ich ihn vor Jahres⸗ 
friſt beim Wildern überraſchte und zur Anzeige 
brachte. Kurzlich kam der arme Kerl aus dem 

Allerdings erhielt er eine kleine Summe als 

halle ich doch an einem Menſchen 
hnedies unglücklich genug war und zudem durch 
die Schuld meines Vaters! Als er ſich, vom 

Schloſſe 
ich die Gelegenheit, mein 

Unrecht gut zu machen? Da wir nächſtens auf 
Reiſen gehen wollen, hielt ich bereits lange Um— 
ſchau nach einem zuverläſſigen Menſchen, dem 
d die Oberaufſicht über die Dienerſchaft über— 

In dem Stelzen⸗Martin habe ich 
Martin Hellberger, wie ſein 

Agentlicher Rame lautet, iſt ein zuverläſſiger und 

Huͤnger getrieben, wieder auf dem 
oͤlicken ließ, ergriff 

tragen bönnte. 
ihn gefunden. 

mir nun treu ergebener Menſch!“ 

Mauin überall verbreitete und 

wünſchten Glauben. 
Aber auch die Zweifler ahnten 

wahren Sachverhalt. * 

wußte. 

Rohde bereits erbracht. 

Gefaͤngniſſe heraus, und als er auf dem Schloß⸗ 
g 
Pro 

J 

gehandelt, der 

Dieſes Märchen, das wie geſagt, der Stelzen⸗ 
noch mit Aus⸗ 

ſchmuckungen verſah, fand unter der Dienerſchaft 
und unter den Dörflern nicht überall den ge⸗ 

nicht den 

Bei ihnen war es eine ansgemachte Sache, 
daß der Stelzen⸗Martin gar mancherlei von 
den fruheren Liebesabentenern des Herrn Graſen 

Den Beweis dafür hatne er ja im dalle 

Natürlich, folgerte man weiler, fürchtete der 
der Stelzen-⸗Martin kdönne noch weitere 

en ſeiner Schwatzhaftigkeit geben, vund ſo 

hätte er ſich denn mit der guten Stellung das 
Schweigen des Bur chen erkauft. 

Anders Wera. 
Sie verſagte der mit ſcheinheiligſter Miene 

vorgetragenen Erzählung ihren Glauben nicht. 
Sie war wirklich gerührt. — 9 — 
Ja, ſie nahm ſich ſogar vor, ſich alle Mühe 

zu geben, ihre Abneigung gegen „Herrn Hellberger ⸗ 
zu überwinden. —— 

Was Artur anbetraf, ſo hätte ſie ihm nach 
den lehten Erlebnifſen eine ſo großmütige Hand⸗ 
lungsweiſe kaum zugetraut. F 

Sie mußte daran denken, mit welcher Uner⸗ 
bittlichteit er den alten Förſter Bachmann aus 
dem Dienſte entlaſſen halte, und auch die An⸗ 
ſichten, die er bei jener Gelegenheit geäu 
hatte ſie noch nicht vergeſſen. 

Deſto herzlicher freute ſie ſich über ſeine 
ſcheinbare Sinnesänderung. — 

Sie glaubte nicht anders, als daß ſie darin 
die Früchte der lehzten tragiſchen Exeigniſſe zu 
erblicken hätte. * —— 

Gewiß war Artur in ſich gegangen, er hatte 
erkannt, auf welch' falſchen Wegen er bisher F 
wvandell war, und hatte ſie gerade mit dieſer 
Handlung ͤberraſcht, um ihr zu zeigen, daß ſein 
Herz der Beſſerung nicht uͤnfähig wäre und da 
an dem ESlzen⸗Martin gut machen wolle, 
was er in ihren Augen an Förſter Bachmann 
geſündigt hatte. — 

So trug eine neue perſide Tat Graf Artur's, 
die ſeine Schuld nur noch vergrößerte, dazu bei, 
den leßzten Reſt von Groll, mit welchem Wera 
heimgekehrt war, in i in ihrem Herzen auszutilgen. 

Fortſetzung folgt. 
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malige Geſtalt verloren ſpärlich ſtehen die Bäume 
und ſcheinen ſich über die böfen Menſchen zu 
beklagen, die ihnen die Einſamkeit und den 
Frieden geuommen haben. Vergeblich ſuchen wir 
den Baum, wo wir als Knaben die Anfangs⸗ 
buchſtaben des Namens unſerer Schülerliebe 
bineinſchnitten: auch er, der in der Nähe der 
Schule ſtand, und von dem wir als Schulbuben 
ojtmals junge Krähen herunterholten, iſt ver⸗ 
ſchwunden. 

Ach, die Schule! Welche Erinnerungen erweckt 
in uns dieſer Ort und noch heute werden ſich 
mit uns viele mit Freuden der goldenen Kind. 
heit erinnern, die ſie dort in den Neuuziger 
Jahren verlebt haben. Oder habt Ihr es etwo 
ſchon vergeſſen, wie der Lehrer uns oftmals 
jämmerlich verprügelte? Damals durften näm— 
lich die Lehrer ihre Schüler noch nach Herzens⸗ 
luſt verhauen: es war nicht ſo wie heute Hört 
Ihr es, Ihr Schlingel, die Ihr heute nicht lernen 
wollt und Euch mit ſiebzehn Jahren ſchon ‚von Amors 
Pfeilen getroffen fühli“, Damenbekanntſchaften, 
Gedankenaustauſch und, Gott weiß was ſonſt noch 
ſucht, wie wir es täglich in unſerer lieben Freien 
Preſſe“ zu leſen bekommen? 

Nun, es war nicht böſe gemeint! Glaubt 
0 uur nicht etwa, daß wir Gegner Eurer Scherze 

ſind: nein! Von Herzen freüen wir uns über 
dieſen Uebermut, deun auch Großmama hat 
manchmal närriſche Einfälle. 

Neben der Schule befindet ſich der Friedhoſ. 
Hier, in dem ſtillen Hafen, haben wir mauchen 
Sonntag im Schatten der Birken, die bereits vor 
Jahren der Axt zum Opfer gefallen ſind, die 
ſchönſten Träume von Glück und Sonneuſchein 
geträumt. Ach, dieſe lieben Erinnerungen! Sie 
ſind ein Born ſchmerzlicher Sehnſucht. Sie rufen 
uns ſchon längſt vergangene Freuden zurück. Müt 
Recht ſagt Uhland: 

Ach, die Zeit iſt hingeflogen, 
Die Erinnerung weicht nie: 
Als ein lichter Regenbogen 
Steht auf trüben Wolken ſie. 

Wir gehen am Waldesrand weiter und kom— 
men nach wenigen Minuten zu einem aus der 
Ferne unſcheinbar aus ſehenden Gebäude. in dem 
das Kriegswaiſenhaus untergebracht iſt. Das 
Grundſtück gehört Herrn Johann Flügel, deſſen 
Vater, Julius Flügel, faſt ein halbes Jahrhun⸗ 
dert an dieſem Orte angeſiedelt iſt und ſich all⸗ 
gemeiner Wertſchätzung erfreut. Wir treten in 
das Haus und ſind überraſcht von der muſter⸗ 
haften Ordnung und Sauberkeit, die in jedem, 
auch dem kleinſiſen Raume herrſcht. Es würde zu 
weit führen, wenn wir die innere Eiurichtung 
dieſer muſtergültigen Anſtall näher beſchreiben 
wollten. Es genügt darauf hinzuweiſen, daß ſie 
unſerer Stadt bereits großen Nuͤtzen gebracht hat, 
indem ſie arme verwaifte Kinder annahm, un ſie 
zu brauchbaren Menſchen zu erziehen. Unſer be⸗ 
ſondcres Intereſſe erregten die Kleinſten der 
Kleinen, die dort gehegt und gepflegt werden. 
Die Schweſtern nehmen ſich dieſer kleinen Ge— 
ſchöpfe mit beſonderer Liebe an. 

An das Haus grenat der Garten, der belieb— 
teſte Aufenthaltsort der Waiſenkinder. Ein iedes 
Kind hat dort ſein Fleckchen Erde, das es mit 

Sorgfalt und Hingebung bebaut. 
Mit Freude im Herzen, daß es in dieſer Zeit 

des kraſſen Egoismus noch edle Meunſchen gibt, 
die das Gebot Chriſti: 
als dich ſelbſt“ auch in die Tat umzuſetzen ver— 

ſtehen, verlafſſen wir die gaſtliche Stätte. 
Es iſt nur zu wünſchen, daß ſie immer mehr 

Freunde finden, die ihr das Weiterbeſtehen 
und eine gedeihliche Entwicklung ermöglichen 

O. F. 

Gefolge ver 
Alles vergebens 
Ein Poliziſt, 
wird überſchrien. 

„Liebe deinen Nächſten ſam zieht 
Schatten 
Tad, ein Sonnta 
daß es die WBonderi 
Federn hält nut e hinausziehen in Wald und 
Feld. An meine:: Hauſe 
Und min Geſang and Klang ſelbſtoerſtändlich! 

Es gibt zwei 
die nachts ſchlafen 
meln. J 
erſtens bin ich ein 
hat, 
mithin nachts ſchla 
Kunſt, in vodz zu 
Ja, wenn 
nicht wäre! 

Ich gehe abend 

in einer bejſeren W 
den ſie auch 
Wirklichkeit zurücig 
gend ein Ketienhan 

Namenstag 
verrück: gewordent 
nach dern Vrinzip: 

Deubel! um Tafun 
Wie 

Cäcilie, bete ich in 
deine unwürdigca 
ſchlaſen kann! Ich 
ben ſein. denn mer: 
einen Erfolq, daß 
jalſcher und gerau 
ſtunde 
geben. 

Ich gehe ese 

welche dieſe Straſe 
Zwei Uhr. 

Hauſes ſchießt man 

uahen zwei Mämner 
Stiefeln, 
ſteig bearbeiten. 
zu ſein. denn pg 
Mujſikanten (Weift 
cinem Nuſitfieber 
Die beiden itinnca 
meinen Fenſiern' 
eine 
Tamburin. Es iſr 

verroſteten Söte it 
ziehen ſie eintréchtto 
ihrer Mitmenſche⸗ 

Mann. der zu nmein 
Er ſcheint inrt Go: 
denn gewaltig 
um von allen vorjta 
gleiter — borührele 

der ñ 

Mittlerweite : 

der 

Einmol bekamen die Menſchen ihre Könige ſo 
ſatt, daß ſie beſchloſſen, eine Deputation an' den 
lieben Gott zu ſchicken und ihn um Hilfe gegen 
fie zu bitten. Die Deputation wurde au der 
Himmelspforte gut empfangen und wurde vorge⸗ 
laſſen, als die Reihe an ſie kam. Als ſich aber 
der Wortführer ſeines Auftrages entledigt hatte, 

ſchüttelte der liebe Gott verwundert den Kopf 
und ſagte: 

„Ich verſtehe kein Wort von dem, was du 
ſagſt. Ich habe euch niemals Könige gegeben!“ 

Da riefen ſie alle wie aus einem Mund, daß 
die Erde voll von Königen ſei, die alle erklärten, 
daß ſie von Gottes Gnaden regierten. 
Davon weiß ich nichts“, ſagte der liebe Gott, 
„ich ſchuf euch alle zu und in meinem Bilde. 
— Adieu.“ 

Damit war die Audienz zu Ende. Aber die 
Deputation ſetzte ſich vor die Himmelspforte und 
weinte bitterlich. Als nun der liebe Gott das 
erfuhr, fühlte er Mitleid mit ihnen und hieß ſie 
wieder hineinkommen. Er rief einen Erzengel 
und ſagie zu ihm: 

„Schlage nach in dem Buche, worin ich die 
een aufgezeichnet habe, die ich über die Men— 
chen ihrer Sünden wegen geſchickt habe, und 

Adieu!“ 

Men 
mit 
ihre. 

„Venkop“ſchilder? 
Journaliſt die Ein 
nach Amerika empfing. 

Da gaben ſich die Aermſten einer ſo ent⸗ g Fürſten von Gottes Gnaden. ſetlichen Verzwen 

R 

KRleine 
Die „haldiote 

Begebenheit geſchildert 

; auszureißen. C okales. augenſcheinlich 

Das Recht auf Nachtruhe. 

chNdehoͤre 
und zweitens 

Vorſaß. mich ꝛüchtig 
gen meine Gedanken 

—x ſchon 

gütern geſegnencr Mitbürger ſeinen Geburts. oder 
zu ieiern. 

nicht, ihre Inſiramente mallträtiereu und ſich den 

ſol ich das aushalten! Ach liebe heilige 

cchvoller ſpielen. Eine Polizen 
chein: es fur 

Auge zuzumachen und beginne mich aller Sünden 
meines Lebens 50 entſinnen, um herauszufinden, 

Irg 

ſchuß zerreiß? der Knall die Nacht. 

mit denen 
Es ſcheinen zwei gute Freunde 
zanden ſich. 

ſpiel: die zwer 

von Hammerſchlenen 

Frende. 
Die „Muſi?— tin verhallt. Gott ſei Dank! 

Jetzt wird onuet: 
Kuchen! Von irgendwo 

65* 
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es vier Uhr geworden. Lang⸗ 
der Morgen 

Hacht weichen. Ein prächtiger 
q. 25 

Ich bin allgeaach 
men, um tauſendjhr 

ſie einſeher, dbaß mein Rat weiſer iſt als der 
Und laß wich wiſſen, ob da was über 

Könige ſteht.“ 
Der Engel 102, wie ihm befohlen war. Da 

es aber zwolj dicic Bücher waren, 
zwölf Tage, bis ⸗ 
Und er fand nichts. 

Dann ließ Gott die Deputation zum letzenmal 
vortreten und ſagte zu ihnen: 

„Ihr müßi in Ler Tat unverrichteter Sache 
nach Hauſe Leiſen. 
machen. Dieſe Konige ſind eure eigene Erfindung 
und habt ihr ſie ſori, 
ihr ſie los werden 

dieſer Tage ein cjechiſcher 
drücke, 

Lodz, den 24. Juli. iinde, lege ich mein 
nieder. 

Kategorien Menſchen: ſolche, 
und ſolche, die nachts bum— 

zur erſten Kategorie, denn 
armer Teufel, der kein Geld 

muß ich tags arbeiten und 
jen. Es iſt aber jetzt eine 
ſchlafen, ſchlafen zu können. 

zeiten zuleibe 
Das einfachſte 

an ſich zu verwirren und von morgens und abends 
umherzuſpazieren, da wer⸗ 
gewaltſam in die rauhe 

eriiſen. Nebenan ſcheint ir— 
dler oder ſonſtiger mit Glücks— 

relt 
ſich dieſen 

Die Tanzmuſik ſcheinen 
Muſikanten zu liefern, die 

was du willſt, das will ich 
Konin. 

nd Harmonie ſcheren. Zieſer Tage 

meiner Nol, ſtrafe doch dieſe 
Jünger, auſf daß ich endlich 
muß oben ſchlecht angeſchrie⸗ 

winbrünſtiges Gebet hat den 
die Muſikanten nur noch 

pflegungsämter 
liefert. Der Schaden, den 

aunähernd eine halbe Million 

dieſe Barbaren nicht zu 

udlich auf, dieſe Nacht ein 
Kazikowſti für etwa 50 000 

heraufbeſchworen hat. 
gdendwo in der Nähe meines 
Wie ein gelinder Kanonen- 

Von rechts 
Sie tragen eiſenbeſchlagene 

ſie den wehrloſen Bürger— 

Es ſind gleichfalls 
der Teufel, Lodz ſcheint von 
ergriffen worden zu ſein!). 
nämlich — ausgerechnet vor 

einen Marſch an. Der 
c Geige, der andere das 
eine herrliche Muſik! Das 

begleitete Gekreiſch einer 
Sphärenmuſik vagegen. So 
nach Hauſe, zu ihrer und 

ſer zu ſteigen, 
nähert. 

und ertrank. 
— Falſches Gerücht. 

den verſchiedenen im Umlauf be 

verhaftet geweſen, 

eines Regierungskommiſſars 

idlich ſchlafen können. Ja, 
naht ein lungenſtarker 

Schnapsglas geblickt hat. 
Nund der Welt zu hadern, 

er ſeine brüllende Stimme, 
uden zu werden. Seine Be— 
Menſchen haben immer ein 

und zielbewußte Tätigkeit 
ſprochen worden ſein. 

— Großfeuer. 
geriet durch 

1 

rmuß weichen. Gegend herrſcht 
folge der hohen 

am Himmel auf. Die m 
die insbeſondere 
breitet iſt, günſtigen Boden. 

— Ungetreuer Beam 

udigt ſich an. Was Wunder. 
rende nicht mehr in den 

vorüber, natürlich! 

in die Stimmung gekom⸗ haftet und in den 
ige Eichen mit den Wurzeln lieſert. 

ihre Auftraggeber erlitten haben, 

iſt der hieſige Bürgermeiſter, Her 

je 

beſchlagnahmt in der Gerberei von 
eliwa 200 000 M., in der Gerberei 
für ungefähr 100 000 M.. in der Gerberei von 
Küntzel für ca. 100 000 M. in der Gerberei von 

Haͤute. 
Polizei⸗ und 

M. 
Teil iſt das Leder bereits an die 
ſonſtigen Beamten verkauft worden.“ 

— Ertrunken—aus falſcherScham. 4. 
Am vergangenen Sonnabend badete in der Warte 
der 2õjaäͤhrige Michal Piwnicki gus Konin. Dder 
des Schwimmens lundige junge 
in Begleitung eines Freundes befand, war, vom 
Schwimmen ermüdet, im Begrijf 

Im Gegenſatz zu 
findlichen Gerüchten 

r Kowalſki, nicht 
noch droht ihm dieſe. Durch 

die dieſer Tage ſtatigefundene Unterſuchnng ſeitens 
wurde die völlige 

Haltloſigkeit der Gerüchte feſtgeſtellt. 
teil ſoll Herrn Kowalſti für ſeine un 

ter. 
genen Sonnabend wurde in Turek 
des Finanzwachtpoſtens in Uniejuw, 
chacki wegen Veruntreuung amtlicher Gelder ver⸗ 

Polizeiarreſt in Turek einge⸗ 

Der Keuchhuſten iſt wieder ein hböſer Gaſt 
in manchen Familien. Wenn man ihm aber bei⸗ 

geht. ſo muß er ſehr bald weichen. 
Mittel gegen alle Huſtenarten ift 

der Tee von Haf?rkſtroh.“ Am beſten iſt 

eine Taſſe mit 
Honig oder Zucker verſüßt, getrunken wird. Wer 

Tee nicht beſchaffen kann, 
von dem homöop. Mittel Avenaſat zweiſtündlich 
drei Tropfen auf etwas Zucker. 

Aus dem Reiche. 
Beſchlagnahme von Häuten. 

wurde in Wladyslawow in den 
Gerbereien eine große Menge gegerbter und halb⸗ 
gegerbter Häute beſchlagnahmt uͤnd an die Ver 

in Turek, Kolo und Konin abge⸗ 
die Gerbereien oder 

beläuft ſich auf 
Mark. Es wuͤrden 

Marſchel für 
von Kneifel 

Mann, der ſich 

aus dem Waſ—⸗ 
als eine Dame ſich dem Orte 

Trotz ſeiner Ermüdung ſprang Piwnicki 
in den Fluß zurück, geriet in eine tiefe Stelle 

Am vergangenen Sonntag 
Funkenflug einer Lokomotive auf dem 

Kleinbahnhofe Czarlow Stroh in Brand, wodurch 
die Stationsgebäude in Brand gerieten und nn 
ſämtlichem Inhalt bis auf die Mauern nieder ucheß ihn zu beruhigen. —B AM'weosxic Der Bacchusjünger behält recht. brannten. Der Schaden iſt bedeutend. 

ch endlich ins Mittel legt, Turek. Die Krätze. In der 
zurzeit die Krätekrankheit. In— 
Preiſe für Seife und des Vft 

mangelnden Reinlichkeitsgefühls findet die Seuche, 
unter den Schulkindern ver— 

J 
eig ennütßzige 

Anerkennung ausge⸗ 

Am vergan⸗ 
der Fyührer 
Ignaz So⸗ 

Wütend verlaſſe ich das Bett, das 
zum Hohne auch Ruͤhelager genannt 

Ich packe meinen Ruckfack, wandre hinaus 
und unter dem erſten ſchattigen Baum. den ich 

müdes Haupt 
Mit einem Schlafvorrat für 

Woche kehre ich abends hochbefriedigt heim. 
zur Ruhe 
die ganze 

A. K. 

— Mord. Vor einigen Tagen erſchienen in 
dem im Niemuslower Walde Felegenen Forſt⸗ 
hauſe des Oberhegers Zabloeki 5 Männer, darun⸗ 
ter einer in der Uniform der Hallerſchen Truppen, 
die er augenſcheinlich geſtohlen hatte, und leßen 
durch Dienſtboten 
Als Zablocki aus 
dem Manne in 
halb er aus der 
Als Zablocki 
Soldat geweſen ſei, feuerten die Banditen auf 

Zablocki auf den Hof rufen. 
dem Hauſe trat, wurde er von 

der Uniform angeherrſcht, wes⸗ 
Hallerſchen Armee deſerliert ſei. 

hierauf entgegnete, daß er memals 

—XEIECEEEEE 

die zweite Kategorie Mitmenſchen das Stroh von Sand— und Lehmboden, aber 
duen ſatet ſch nicht vom Moorlande. Für eine Taſſe Tee ge— 

s zu Bett mit dem beſten nügen zwei Hände voll Haferſtrohhäckſel, das 
auszuſchlafen. Kaum jan⸗ nach längerem Kochen gelbbraunen Tee gibt, wo⸗ 

der gebe 

Zum 

m Gegen⸗ 

hieſigen 

zu 

Land; wir erſtreben hier keine Herrſchaft. 
ſer Schickſal iſt es, ſeit 
dern 
mes beherrſcht werden. 
mehr als 10 Prozent der Geſamtbevölkerung. 
Wir begrüßen es für unſere Volksgenoſſen, na— 
mentlich für die jüdiſchen 
Polen i 
uns Juden durch g 
Rechte einer natiobnalen Minderheit gewährt ſind 
Damit iſt unſere wichtigſte 
neue Rechtszuſtand wird es 
lichen, ihre religiös.nationale 
kultureſlen Intereſſen felbſt zu pflegen, ihre Per. 
ſönlichkeit und Menſchenwürde dadurch zu ſtei— 
gern und ſo alleſamt wertvolle produftive Glie⸗ 
der des Staates 
ßungen, die der Friedensvertrag uns gewährt, zur 
vollen Wahrheit im Leben werden, dann wird die 
Republit Polen ſelbſt den größten Nutzen haben. 
Wir wollen keinen Staat in Staate bilden. Un— 
ſer Gemeinſinn, 
dem Staate, in 

nahmezuſtand 
ſchen Blättern folgenden 
Geſetzes vom 2. Juni 1919 wird über den Um—⸗ 
kreis der 
(Warthelager) und Lawica, 
und 
der Ausnahmezuſtand verhängt. — 
der „Kurjer Pozn.“: 
Verhäugung des Ausnahmezuſtandes keine Be— 
ſchränkung des Bahn, Poſt⸗ 
kehrs nach ſich, ſondern ſoll nur dazu dienen, der 
Werbearbeit für den Umſturz, wi 
her in unſer Volk getragen werden ſoll, entgegen 

Rückwärts 
geht jedes Geſchäft 

ohne Reklame 
In der Sommerſaiſon ſollte man ſich der Reklam⸗ 

beſonders energiſch bedienen. Die beſte Reklaime 
aber war, iſt und bleibt das Inſerat in der 

Lodzer Freien Preſſe. 
R. o. E 

— — 
ein gegebenes 
Revolverſchüſſe auf Zabloeki ab, die ſeinen ſofor⸗ 
tigen Tod herbeiführien. 
das ganze Haus, nahmen jedoch nur die Brief⸗ 
taſche und das 
ſich und flüchteten. as 
blocki gegen das 
Waldarbeiter ſtets 
Feinde hatte. 

Zeichen aus nächſter Nähe niehrere 

Hierauf durchſuchten ſie 

Jagdgewehr des Ermordeten an 
Es wird angenommen, daß 

ordtat aus Rache begangen wurde, da Za⸗ 
niedere Forſtperſonal und die 
ſehr energiſch vorging und 

Voſen. Der jüdiſche Volksrat Po⸗ 
en erließ einen Aufruf an die Juden, welcher 

zunächſt feſtſtellt, daß durch den Friedensſchluß 
viele Tauſende von 
im Lande anſäſſig 
bürger geworden ſind. Der Aufruf fährt dann u. 

Juden, die ſeit Jahrhunderten 
ſind, nunmehr polniſche Staats⸗ 

fort: 
„Wir Juden haben in Europa kein eigenes 

Un⸗ 
Jahrtauſenden in Län— 

zu wohnen, die von Völkern anderen Stam⸗ 
Wir bilden in Polen 

Maſſen in Kongreß⸗ 
mit inniger Freude, daß 

internationale Verträge die 
und Galizien, 

Hoffnung erfüllt. Der 
allen Juden ermög— 
n, insbeſondere ihre 

zu werden. Wenn die Verhei— 

der ſich ſo oft bewährt hai, gilt 
dem wir leben.“ 

— Erneute Verhängung des Aus- 
e s. Wir entnehmen polni— 

Befehl: Auf Grund des 

Feſtung Poſen einſchließlich Biedrusko 
ſowie über Gneſen 
von 10 Kilometern 

Dazu ſchreibt 
Wie wir erfahren zieht die 

Umgegend im Umkreis 

und Fernſprechver⸗ 

wie ſie von außen 
wirken. 

„Hallo! Bitte den Herrn 
zum Telephon zu rufen!“ 

„Jetzt wird mir die 

dauerte esliſchen Miſſion Major X. 
it der Arbeit zu Ende kam. Haben Sie verſtanden? 

können, ſo ſprechen Sie 
Ich bilne 

Ich lann nichis für euch ſtellung, ſo gut es eben ging 

müßt ihr ſelbſt ſehen, wie Stelle und nun wurde das 
in deutſcher Sprache 

Beiträge. 
Sprache“. Im Prager London abgehalten wurde, 

heit eine neue Orchidee, 
zeigt wurde. 
ſchön, weder in Geſtalt 

die er auf einer Reiſe 
„Wiederholt habe ich 

währung) geſchätzt. 
wird: um Ypern war die In einem hieſigen 

Kommandanten 

vornehmen Gaſthof rief vorgeſtern ein Herr ein 

„NMluvte cesky!“ (,Sprechen Sie czechiſch!«) 
Sache zu dumm, melden 

Sie dem Kommandanten, der Führer der eng⸗ 
wünſcht ihn zu ſprechen! 
Wenn Sie nicht Deutſch 
Engliſch mit mir!“ 

ch dachte — ich wußte nicht“ 
gJo., und mit ähnlichen ſchönen Worten ſuchte 
der Pechvogel beim Telephon die ganze Bloß⸗ 

etwas abzuſchwächen. 
Im Nu war auch der Herr Kommandant zur 

ganze Geſpräſch 
weitergeführt. 

Die wertvollſte Blume der Welt 
News berichten über das Blumenfeſt, 
der königlichen Geſellſchaft für Hortikultur in 

bei welcher Gelegen 
Odontonia corola, 

Dieſe Orchidee iſt nicht befonders 
noch in Farbe, doch iſtj geſe ſchon,“ ſchreibt er, in dieſem Blatte darauf hin ſie von bedeutendem botaniſchen Intereſſe. Schon 

age mir, ob da etwas von Konigen ſteht.“ gewieſen, daß die dentſche Sprache eine halblote be Geſchichte dieſer Blume iſt interefſant. Sie 
s war ein ſehr dickes Buch, ſo daß der Erze Sprache iſt bie e reindeutſchen Gegenden iſt eine Kriegsblume, ein Baſtardpflanze, die 

38 einen ganzen Tag dabei ſäß. Als gegen leben, in Zentralturopa vegelieren aber ade im Jahre 1814 gezogen wurde und jeßt zum 
Abend fertig war, meldete er, daß er nichts ge⸗ Fremde unmöglich, verboten und verachtet ſeinerſtenmal erblüht iſt. Das Aufziehen dieſer Blu⸗ 
den hätte. Die Deputation wurde wieder vor wird.“, Einen koͤſtlichen Veleg zu diefer Fefi.e hat viele hundert Pfund gekoftet uud wird 
geläſſen und Gott ſaate: ſtellung“ liefert eine im Brünner „Tagesboten jetzt auf 250 Pfund (6.000 Kronen Friedens— „Ich weiß nichis von dieſen Königen ... veröffentlichte Zuſchrijt, in der folgende wahre 

Zur Zeit der erſten Schlacht 
Blume erſt ein ganz kleines 

. „Daily 
das von 

ge⸗ 

Pllanchen das ſorgfain 

bald eine ſtarke kleine Pflanze — ein paar 
ne Blätter — wenige Zentimeter hoch. Aber ſie 
wuchs in ihrem luxuriöfen Glashaus Sie wurde 
widerſtandsfähiger und man durfte die Tempe⸗ 
ratur um einige Grade herabſetzen Im vergan⸗ 
genen Frühjahr, als 
ſehr ernſt wurde, 
ſache tröſten, daß Odontonia corolæ eine Knoſpe 
hatte ſprießen laſſen. Und nun 
Gipfel ihrer Karriere erreicht und iſt nach fünf⸗ 
jährigem Leben zum erſtenmal erblüht. 

behütet und von dem ung hin, daß ſich der liebe militäriſches Anit telephoniſch an. Es entſpann jeder Luftzug ferngehalten wurde Ungefähr um 
Gott noch einmal ihrer erbarmte.“ Er rief den ſich folgendes Zwiegeſpräch: die Zeit der erfien Sommeſchlachten fürchtete 
Engel wieber und ſagte zu ihm „Hallo! Bitte, ich möchte den Herrn Kom⸗man, daß die neue Orchidee „fallen“ könnte. 

„Schlage nach in den Büchern, in denen ich mandanten ſprechen.“ Man bemerkte Zeichen einer Krankheit an ihr. 
all das Elend aufgeſchrieben habe, das ͤber di „Nerozumim!“ („Ich verſtehe nicht!“) aber ſie vergingen. Odontonis corl wurde ſchen ihrer ſchlechien Gebele wegen kam, da⸗ 

grü⸗ 

die Situation in Frankreich 
konnte man ſich mit der Tat 

hat auch ſie den 

Ernte. 
Es wogt und rauſcht das weite Feld 

Meer von Raggenfalmen; 
Der Bauer ſingt, e preiſet Gott 
Mit König Davids Pfalmen. 
Die Lerche flimmt ein Loblied an, 
Die Grille zirpt ſo heiter! 
Die Senſe wird gewet — es klingt 
An unſer Ohr und weiter — 
Sie kreiſcht und ſeufzt beim Mähen laut, 
Die Roggenſchwaden ſinken. 
Die Sonne fticht wie Radein ſchier, 
Die feinen Waider winken. 
Und längs des Wegs kommt flugs daher 
Ein großer Leiterwagen 
Schon ſtehn die Garden fertig da, 
Und werden weggetragen 
Die Scheuer harte des reifen Korns, 
Der dicken goldenen Aehren. 
Sie leidet faſt an Atemnot — 
Geſtillt iſt ihr Begehren! 

W, Kujat, Zgierz 
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Wirtſchansteil der Zur Währungsfrage. 
Die vor der Tür ſtehende Valutareform drückt 

Iht nur die Stimmung im Handel und Indu— 
rie, ſondern auch jedes einzelnen unſerer Mi 
ger aus. Ueberall heißt es Was wird us 

mſerem Gelde werden? Dieſe Frage iſt jetzt 
dur zu ſehr berechtigt, da von der kommenden 

Form das wirtſchaftliche Wohl nicht nur der 
ebenden, ſondern auch der künftigen Generation Whängt. 

Während man ſich bisher nur auf unſicheres 
iderſpruchsvolles Materiat ſtützen konnte, ſind 
Ich die Veröffentlichung des Finanzminiſteriums 
ber die Ergebmffe derin Warſchau gehaltenen 
fraze die Grundlinien bekannt geworden, auf 
en ſich das dem Reichstag vorzulegende Valua. 

Nes bewegen ſollte 
s den polniſchen Staat handelt es ſich bei 

deſer Reform neben der Schaffung eines eigenen 
Eblungsmittels, neben Beſeitigung des Zahlungs⸗ 
iltelüberfluffes auch darum, auf welcher Bafis 
eWMark-, Rubel⸗ und Krogenvermögen in die 

mie Währung umgewandelt werden ſollen. Dem 
Eener Tageblatt zufolge iſt die obenerwähnte 

frage mit überwiegender Mehrheit zu folgen⸗ 
NeEntſchlüfſen gekomen 
L Der Zloty wird auf der Goldbaſis des 

Franken aufgebaut. Er ſoll alſo rech— 
neriſch genau dem gleichen Gewicht an 
Gold entſprechen, wie der Frank 

2. Beim Umtauſch des Bargeldes (Mark, 
Rubel, Kronen) in Zloty ſoll, gewiſſe 
Modifikationen vorbehallen, grundſätzlich 
von dem Verhältniſſe der genannten Va— 
ſuten zum franzöſiſchen Franken in dem 
der Reform varangehenden Zeitraum aus⸗ 
gegangen werden. 

. Alle Verbindlichkeiten in Mark, Kronen, 
Rubel, ſollen im Gegenſatz zum Bargeld 
tunlichſt in dem Verhältnis umgerechnet 
werden, das vor dem Kriege zwiſchen 
dieſen Valuten und dem franmzöſiſchen 
Franken beſtand, alſo praktiſch zum Gold 
kurſe. 

Die obenerwähnte Zeitung knüpft hieran fol— 
vbeachtenswerte Bemertungen. VDas Bat— 

—V alſo tunlichſt auf der Baſis des Ver— 
Miß es zum Franlen umgewechfelt werden. 

Sbedeutet, daß man für 100 Mark nicht, wie 
em Kriedge 128 Frauken fonderu ur 46 
Aen, oder hier in Polen 40 Zloty erhält, da 

Mack im Vergleich zum Franken auf unler 
res Vorkriegswertes geſunken iſt. Die Mart 

beden aͤlſo gewünben ihre Mark zum 
Wen, wie man annehmen muß, wohl tiefſten 

abzuſtoßen, ohne die Ausſicht zu haben, 
3 einer ſpäteren Steigeung des Markkurfes 
R zu ziehen. Denn der Zloty, den ſie für 
art eingetauſcht haben, it ja zum fiktiven 
talswerte ausgegeben, eine Steigerung 

ihn hinaus iſt nicht möglich. 
Elucht man dieſer großen Härte mit dem 
ande zu begegnen, daß die Bargelder, über 
aq der Einzelne verfügt, ja gering find und die 
Suchen Verlufte aus dem Umtauſche des Bar— 
—8 ſich auf faſt alle Bewohner Polens ver— 

Das trifft wohl für noͤrmale Zeiten zu. 
ergiß aber dabei, welch große Rolle heute 

Etrumpf, die Matratze und die innere Weſten⸗ 
pieein man vergißt, daß die Banken die 
üchen Riſiken, die in dem Umtauſch des 

eldes Uegen für die großen Beſtände, die 
mie den heutigen kritiſchen Zeilen halten müſſen, 
ainecht auf ihre Kundſchaft entweder ſchon 
* älzt haben oder abwälzen werden. Sie wer⸗ 
ode Einleger zwingen, ihre Guthaben ganz 
wg teilweiſe zurückzunehmen. Es werden alſo 
erhebliche Barbeſtände ſich anhäufen nicht 
aee Privaten, ſondern auch bei wirtſchaft⸗ 
n Unternehmungen, die über große flüſſige 
perfügen müffen und dieſe in Form von 

uthaben unterhalten. Die Verluſte, die den 
en treffen, ſind daher recht empfindlich. 
ain in ſagt man weiter, daß dieſe Verluſte ja 

ein 

i ingebildete feien; denn die Mart habe doch 
einen Weltmarktswert von knapp einem 

er Es werde alſo niemand geſchädigt, wenn 
eguich nur ein Drittel des Rennwertes in bollwertigen Zahlungmitel erhauer M chts 
balſcher als diefer Einwand. Er 
92— daß der Kaufwert der Mark im Bin⸗ 
8* alſo in ihrem eigenen Währungsgebiet, 
Mit ihrem internationationalen Wert zu 
uf —* daß ſie im Binnenmarkt bei weitem nicht 
—J ihres früheren Wertes geſunken iſt. Weder 
Vreiſe der Landgüter, aͤoch die der Häuſer 
och die allernotwendigſten Lebensmittel auf 

ech geſtiegen. Wo dies mit Gebrauchs 
inden und Nahrungsmitteln doch der Fall 

dieſe Steigerungen keineswegs nur anf 
iuinken der Valuta zurückzuführen. Auch in 

und Amerika, in Schweden, Spauien 
eelland ſind bei vollwertiger Valuta die 
ebheblich, bis zu 100 v. H. und mehr, begangen. Dann aber iſt doch keineswegs 
ß wirklich der Zloty im Binnenverkehe 

dreifachen Wert der Mark wird be— 
verden, daß er alſo die dreifache Kauf— 

ie die Mark haben wird. Wer will dafuür 
—J daß der Bauer, der früher 5 Marf für 
utter und 450 M. für die Mandel Eier 
ſich in Zukunft wird mits Zloty bzw. 

Wbboty zufrieden geben? 

Im Gegenſatz zum Bargeld ſollen die Ver— 
bindlichkeiten, ſcheinbar alfo alle, ſowohl Buch—⸗ 
ſchulden wie in Wertpapieren verbriefte Schulden, 
ſowohl ſolche mit, wie auch ſolche ohne dingliche 
Sicherheit, tunlichſt zum Vorkriegskurs, pratliſch 
alſo zur Goldparität umgewechfelt werden, d.e h. 
hier werden 100 Mark mit 128 Zloty bewertet. 

Nun entſpricht bei den Verbindlichkeiten dem 
Schuldner ein Gläubiger; was für jenen die 
Verbindlichkeit, iſt für dieſen die Forderung. Der 
Schuldner muß alſo ſeine Schuld in Zloty zur 
Goldparität (123 Zloty für 100 Mart zahlen, 
der Gläubiger kann alſo für ſeine Markforde⸗ 
rung Zloty zur Goldparität oder 128 Zloty für 
100 Mark beanſpruchen. Selbſtverſtändlich iſt, 
daß nur der inländiſche (polniſche) Schuloner 
bzw. Gläubiger hiervon beiroffen wird ve 
reichsdeutſche Gläubiger, der eine Markforderung 
an den polniſchen Schul dner hat, kann natürlich 
nur Mark fordern, ebenſo wie der deutſche Schuld⸗ 
ner eines inländiſchen Gläubigers nur Mark zu 
zahlen hat. — 

Hieraus erhellt, daß die geplante Behandlung 
der Verbindlichkeiten ganz einflußlos für den 
Vermögensſtand deſſen iſt, der genau das, was 
er im Inland ſchuldet, auch im Inland zu for⸗ 
dern hat. Je mehr aber dieſes Idealbild nach 
der Seite der Schulden ſich verändert, je größer 
die Differenz der inländiſchen Schulden gegen die 
inländiſchen Forderungen wird, um ſo empfind⸗ 
licher iſt die Vermögenseinbuße, um ſo mehr 
überſteigen, in Zloth umgerechnet, die Paſſiven 
die Aktiven. Hieraus folgt wiederum, daß das 
Umgekehrte eintritt, je größer die Summe der 
inländiſchen Forderungen gegenüber den inlän— 
diſchen Schulden iſt, und der günſtigſte Stand 
wird erreicht, wenn jemand im Inland nichts 
ſchuldet, dagegen alle ſeine Forderungen gegen 
inländiſche Schuldner hat. Bei diefen Schluß⸗ 
folgerungen iſt natürlich vorausgeſetzt, daß der 
Zloty nicht nur durch das Währungsgeſetz, ſon 
dern auch zwiſchenſtäatlich genau ſo dewertel 
wird wie der franzüſiſche Frank. Einige Typen⸗ 
beiſpiele ſollen das Geſagte klarſtellen: 

L. A. beſitzt heute 30 000 Mark inländiſche (pol⸗ 
niſche) Forderungen Attien inländiſcher Unternehmungen, 
Stadtanleihen, Hypotheken auſf inländiſche Grundſtuͤcke, 
Darlehnsforderungen) und hat demgegenüber 530006 
Zloty Schulden an polniſche Gläubiger. Nach der 
Valutaregulierung wird ſich ſein Status ſtellen: 

50000 Mark Aktiva 6b800 Zloty gegen 
50 000 Paſſiva — 615600 

alſo wie bisher völlige Balanzierung. 
2. beſitzt 2000 Mark inländiſche Forderungen, 

3000 Mark Forderungen an Reichsdeulfche und hat 
50 000 Vtark Schulden an polniſche Gläubiger. Dann 
ergibt ſich folgeünder Status“ 

200) W. inländiſche Forderungen 24600 Zloty. 
30 000 M Forderungen an Reichs deutſche Tedo * 

Sum me der Akttive Iloth. 
gegen Paſſi ven 50000 Mark 61 500 

Es ergibt ſich alſo eine Unterbila 
3. A. beſitzt 50 000 Mark Forderungen gegen pol⸗ 

niſche Staatsangehbrige und dobod Mark Schulden an 
Reichsdeutfchee Dann fteut ſich der Status 

Aktiven 50000 Mark — 61500 Zloty, 
Paſſiven 50 000 220009 

Ueberſgaß 
Fragt man ſich nun, aus welchen Gründen 

überhaupt mit einer ſolchen Schnelligkeit die Va— 
lutaänderung betrieben wird, ſo ſind ſie zweierle 
Art. Einmal iſt es eine Preſtigefrage. Der neue 
Staal will als Zeichen ſeiner Staatshoheit eine 
eigene Währung haben. Dann Gbe glaubt er, 
eine ſo viel geſtüindere wirtſchaftliche Baſis zu 
haben, als die Staaten, deren Währungen bei 
ihm umlaufen, daß er auf die Vorteile hiervon 
auch im internationalen Verkehr nicht verzichten 
will. Er will nicht mit ſeinem imernalinglcn 
Kredit bei ſeinem großen Einkaufsbedürfnis durch 
den über die Währung geſchaffenen Zuſammen 
hang mit den nach feine Auffaffung viel 
ſchwächeren Wirtſchaftskörpern des Deutſchen 
Reiches und Rußlands geſchädigt werden. Er 
will aber auch im Innern Klarheit ſchaffen und 
den großen Nachteilen entgehen, die aus dem 
Umlauf dreier verſchiedener Währungen, Mark, 
Rubel, Kronen und dem dabe blühenden Arbi— 
trage ⸗Geſchäft ſich ergeben. 

Um mit dem zuletzt angeführten Argument zu 
beginnen, ſo kann die Einheit der Wahrung auſ 
dadurch herbeigeführt haben, daß man an der in 
dem großten Teil des jetzigen Polens eingeführ 
ten Währung — der deutſchen oder polniſchen 
Mark — feſthält und die umlaufenden Kroͤca 
und Rubel auf denſelben Nenner bringt, indem 
man ſie zu dem Kurs, der ſich aus der virn 
ſchaftlichen Notwendigkeit heraus zur Mark ge⸗ 
bildet hat in Mark umwechfelt. Hierbei bedeme 
die Einwechslung der Kronen für den polniſchen 
Staat einen vollen aber unvermeidlichen und uͤn⸗ 
einbringlichen Verluſt, weil hinter den Kronen 
kein Staat ſteht, der ſie einzulöſen verpflichtet iſt, 
oder beſſer geſagt, in dem fie Zahlungskraft ha⸗ 
ben. Ob und wann die Rubel Pieder Zahlkraft 
erhalten werden und wie groß dieſe Zahlkraft 
ſein wird, iſt ſo ungewiß, daß ſich niemand be— 
klagen kann, wenn ihm diefe Rubet auf der gel⸗ 
tenden Proportion zur Mark umgetauſcht werden. 

Wird ſo die Einheit der Währung hergeſtellt, 
ſo kann das Preſtigebedürfnis dadurch befriedigt 
werden, daß man nͤeue Geldzeichen ausgibt, * 
ruhig Zloty nennt und die Mat zum Nennbe⸗ 
trag in Zloly umtauſcht, und es ebenſo mit allen 
Verbindlichkeiten und Forderungen macht, Damit 

würde aber dann der Zloty nicht auf die Frauk— 
baſis, ſondern auf die Markbaſis geſtellt ſan. 

Gleichzeitig aber werden dadurch auch die 
materiellen Vorteile erzielt, die man von de 
Trennung der Wertzeichen von Deutſchland und 
Rußland erhoffen kann Wenn danual⸗ Unter⸗ 
lage für den Zloty auch nur die eingetauſchte 
Mark bezw. der Rubel gelten, die zum Markkurſe 
aufgenommen ſind, und fomit der Deckung nach 
der Zloty nicht erwarten kann, ander bewern 
zu werden, als die Mark, ſo weiß man doch an⸗ 
dererſeits aus den Erfahrungen des Krieges, daß 
die Deckung der Valuia bei ihrer internalionalen 
Bewertung eine untergeordneie Rolle ſpielt ge— 
genüber der Beurteilung, die das Wirtſchaftsleben 
des Staates findet. Traut man ihm eine geord⸗— 
nete Finanzwirtſchaft zu, bei der ſeine Ausgaben 
durch geſicherte Einnahmen gedeckt werden glaubt 
man, daß es ihm gelingt, ſeine Einfuhr durch 
ſeine Ausfuhr zu bezahlen, daß er alſo nicht ſein 
Volkskapital bei ſeiner Handelsbilanz dauernd 
angreift und verringert, ſo genießt ſeine Wäh— 
rung Vertrauen, wenn auch die Deckung zu wün⸗; 
ſchen übrig läßt. Glaubt alſo der polniſche Staat, 
daß ſein Wirtſchaftsleben auf viel geſünderer 
Baſis ſteht als das deutſche oder gar das ruſſi⸗ 
ſche, ſo wird der Zloty internalional beſſer be— 
wertet werden als die Mark und wird ſich in 
genau dem Maß von der Mark erheben, als ſich 
dieſe Hoffnungen verwirklichen. — 

Hier ſcheint ein gangbater Weg gewieſen, der 
zum Ziel führt. Eine vollwertige Waͤhrung ſchafft 
man nicht durch Dekret, ſondern durch eine ge⸗ 
ſunde Wirtſchaftsführung, die Vertrauen einſlöhl. 
Vertrauen aber läßt ſich nicht konſtruieren und 
erzwingen, es will in mühevoller, jahrzentelanger 
Arbeit erworben werden. 

Kleine Mitteilungen. 
Stillegung oberſchleſiſcher Gruben. Die 

gräflich Schaffgottfſche Verwaltung beſchloß, den 
Betrieb ihrer Lithandra Grube in Beuthen am 

allen Arbeitern 1. Auguſt ſtillzulegen, und hat 
den hohen gekündigt, weil die Verwaltung bei 

Lohnforderungen große Zuſchüſſe leiſten muß. 
Seit Dezember 1916 erforderte dieſe Grube 
einen Zuſchuß von 31, Millionen Mark, Auch 
andere oberſchleſiſche Grubenmagnaten beabſich⸗ 
tigen, unrentable Bergwerke ſtillzulegen, 
keine Aenderung in den jetzigen Verhältniſſen 
eintritt. Anderfeits verlautet ant Beſtimmtheit, 
daß von Amerika einigen oberſchleſiſchen Magna— 
ten Kaufangebote auf Kohlen⸗ und Zinkgruben 
gemacht worden ſeien, doch ſind nähere Einzel⸗ 
heiten nicht zu erfahren. 

Wiederaufrichtung der Sandelsbeziehun⸗ 
gen zwiſchen der Ukraine, Wien um Prag. 
Der ůkrainiſche Handelsminſter Timofiew iſt zůr 
Unterhandlungen zwecks Errichtung von Filialen 
der Skoda⸗Werke uͤnd Prager Maſchinenbau A.⸗G. 
in der Ukraine hier eingetroffen. Wie von einer 
dem Miniſter naheftehender Seile mitgeteilt wird, 
ſoll auch an die Gründung einer ukrainiſchen 
Ein⸗ und Ausfuhrgeſellſchaft, an der deutſch⸗ 
öſterreichiſches Kapital beteiligt ſein wird ge⸗ 
dacht werden. Die Gründung ſoll ſchon nächfter 
Zeit in Wien erfolgen. Als Sit der Geſellſchaft 
iſt Kiew vorgeſehen. 

Die Zukunft des Oſtrau⸗ Karwiner Koh⸗ 
lenreviers. Die Pariſer Konferenz iſt angeblich 
nicht geſonnen, das Ergebnis der Verhandlungen 
der nach Krakau einberufenen tſchechiſch polniſchen 
Kommiſſion über die Frage des Oftrau⸗Karwiner 
Kohlenreviers abzuwarten. Die Konferenz wolle 
vielmehr in den nächſten Tagen dieſe Frage ſelbſt 
entſcheiden, und zwar ſoll, da eine Teilung des 
Kohlenreviers aus wirtſchaftlichen und techniſchen 
Gründen unmöglich ſei, das ganze Kohlenrevier 
den Tſchechen zuerkannt werden. Wie von pol⸗ 
niſcher Seile erwähnt wird, klingt dieſe Nachricht, 
daß das Oſtrau⸗Karwiner den 7 

en zugeſprochen werden ſolle, ganz unwahr— Vnnne * Viertel des Oſtrau⸗Karwiner 
Kohlenreviers ſind teils ausſchließlich, teils zum 
überwiegenden Teil von Polen bewohnt. Das 
reſtliche Viertel hat ſtarke polniſche Minderheuen 
und nur eine relative tſchechiſche Mehrheit, denn 
gerade in den weſtlichen Gemeinden, wie Maähriſch— 
Oſtrau, Witkowitz und Oderfurt ſind die Deuf— 
ſchen ziemlich ſtark vertreten. 

Tan dwirtſchaftliches. 
Deutſche Landwirte, organiſiert Euch! 

Das Haupternährungsamt in Poſen hat mit dem 
Abbau der landwirtſchaftlichen Zwaugswrtſchaft 
begonnen und den Verkehr mit Wild, Geflugel 
Eiern, Gemüſe, Obſt, Vieh, Fleiſch, Fleiſchwaren 
und anderem freigegeben, die Freigabe weiterer 
landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe in Ausſicht geſteut 
Das landwirtſchaftliche Dezernat beim' Kom 
miſſariat des Oberſten polniſchen Volksrals weiſt 
aus dieſem Anlaß die Landwirte darauf hin, daß 
ihnen dadurch ernſte Pflichten für die freiwillige 
Löſung ihrer Aufgabe, die preiswerte Ernährung 
der Bevölkerung, entſtehen und fordert ſämtliche 
Landwirte auf, ſich zu dieſem Zwecke zu orgaͤ⸗ 
niſieren. Wenngleich in unſerer Heimat ein Zu⸗ 
ſammenſchluß der Landwirte deutſcher Abſtun 
mung bereits vielfach beſteht, ſo iſt dieſe Orga— 
niſation doch lückenhaſt und lofe. Wenn wi der 
ſehr richtigen und nützlichen Auregung des lang 

Codzer Freien Preſſe. 
wirtſchaftlichen Dezernats beim Kommiffariat des 
Oberſten polniſchen Volksrals gerecht werden 
wollen, ſo muß unſere Organiſauon lückenloſer, 
ſtraffer und geſchloſſener werden; ſie muß ſich 
vor allem aber an die wirtſchaftlichen Genoſſen 
ſchaften eng anlehnen. Demgemäß iſt ein O— 
ganiſatiousplan entworfen worden, der örtliche 
Bauernvereine, Kreisbauernverein⸗ und einen 
Hauplverein der deutſchen Bauernvereine vorſieht. 
Kein Landwirt, kein Freund der Landwirtſchaft 
darf dieſen Vereinen fernbleiben mu größter 
Beſchleunigung muß jeber deutſche Landwirt die 
ſen Vereinen beitreten. Wo landwirtſchaftliche 
Vereine beſtehen, werden ſie ihre Satzung ent 
ſprechend dem neuen Plan abändern mufſen, wo 
kein Verein iſt, wird ſchleunigſt ein ſolcher zu 
gründen ſein. Nur wenn es gelingt, baldigſt eine 
möglichſt geſchloſſene Organiſation auch der deu 
ſchen Landwirte herbeizuführen, werden wir in 
Sinne der Anregung des landwirtſchaftlichen De— 
zernats beim Oberſten polniſchen Volksrat am 
beſten für die Allgemeinheit wie für unſere eigene 
Zukunft ſorgen. Etwaige weitere Auskunft in 
dieſer Frage erteilt auch der landwirtſchaftliche 
Ausſchuß des deutſchen Voltsrats Poſen. 

8 —5 
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Zweierlei Betonnung. 
Wohl dem, der's immer tut 
Mit ruhig kaltem Blut, 
Sich ohne dies entſchließen, 
Bringt oft ein bös Verdrießen. 
Wers tut, wird's insgemein 
Auch allen Gegnern fſein. 
Mit anderer Vetonnung 
Betrieben's ohne Schonung, 
Die kräftig uns erzogen, 
Die alten Pädagogen. 
Und wer möcht's vbeſtreiten: 
Es waren beſſ're Zeiten. 

—2 
Wandlungsrätſel. 

falls 

Von Vera Studjenko in Wloelawek. 

Mit „“ fängt es am meiſten an, 
Um enden an dem Traualtar; 
Und iſt's mit dem nicht abgetan. 
Dann ſagt man, es unglüctlich war! 
Mit „H“ denk an dein Elternhaus, 
Als Zu noch wareſt ein bouler Knab 
Und Vater machte Dir Garaus 
Und brach dabei nicht einen Stab! 

Die böſen Buben ſind's mit —2*— 
Die rückſichtslos, daß Gott erbarin, 
Verurſachen manch Ach und Weh 
Und machen öfters⸗ Reiche — arm! 

— 
Beſuchskartenrätſel. 

Robert Tange — 
Tülſe. 

Was iſt der Herr? 

— X—S 
Cõſungen der Kãtlel 

aus der letzten Sontagscusgabe 
Beſuchskartenrätſel: 

Banldireltor. 
— 

Praktiſch. 
Seelachs, ſechs. 

— 
Gute Dinge. 

Anlagen. 

Richtige Rãtſellsſungen ſandten ein 

Für ein Rätſel: Lydia Krüger, Zaborow 
Wilhelm Pieſte mit den erſten Grüßen F * famofen 
und kräftigen Rätſelontel und emer Ehrerbietung an 
die liebliche Richte Fräulein Vera Studjento; Ilſe⸗Hil⸗ 
degard, Margarete und Liſelotte Geilke in Zabienieec, 
Reinhold Zerbel, Ogtar Spitznagel, Erwin Vogt, Eu— 
genie Zerbel in Ciosny, Grlet⸗ Pladet, Margarete Dit, 
Lilli und Erhard Schultz, Heinrich Pilicer. 

Für zwei Rätſel: Robert Müller, Reinhold 
Maurer, Selma Hermann, Otto Ludwig in Zabieniec, 
Ostar Bräuuigam, Relly Ernſt. 

Für drei Rätſel: Vera Studjenko in Wloe— 
lawert mit Gruͤßen an di⸗ ganze Redattion der Lodzer 
Fleien Preſſe“, Irmna Weiner, Ernſt Baͤumritter. 

Verſpätet: Huldreich Herman in Ruda Pa⸗ 
bianieka (O Ilſe Hildegard, Margarete und xðiſelolte 
Geilte in Zablſeniec G), Hugo und Otto Pohl in Rude 
Pabianieka (Y, Reimuld und Helmut Hentſch (1). 

Briefkaſten des Rätſelonkeis 
BG. P. Liebes Gretchen! Da haſt Du ſchon vecht; 

die Ferien ſind ſchuld, daß die Rätſelldſerliſte gar ſo 
kurz ausfault. Daß vu trotß der gecien dich am diätſen 
tnacken beteiligſt, iſt lieb von Br. Wie Du geſehen 
van, haſt Du enmal ſehlgeralen; es macht nichts, das 
nachſtemal wirſt Bu ſicher alle Rätſel ihſen! Schönen 
Gruß und viel Vergnugen in der Sommerfriſche! 

14 wie Wohnungs⸗Anzeigen 
Kleine Anzeigen Stellen⸗xingebote und Ge⸗ 
ſuche, Grundſtücksmaͤrtt, Seldvertehr, An⸗ und Verkaufe, 
Verſteigerungen, Verpachtungen, Heiratsgeſuche, Berluſte un⸗ 

ee ſtets erſolgreich 
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Bekanntmachung. 
Mein Engros⸗ Zuckerwaren⸗Geſchäft 

iſt am Freitag/ den 25. Juli, von Meyer's Zeile Nr. 11 
nach der Krutkaſtr. ba (neben dem Savoy— 
Hoteh), Vartere, Front verlegt. 

F. Pincze vu ͤ. 
Alle inverkauf der Firma: G. G. LARDELLI 

in Warschau. 

—— 

jeh hiermit be— Dem gesehatzten Publikum wache 
kannt, das ieh an der 

Andrzeja⸗Strasse Nr. 52, Ecke Lipowa 
in Seifen-Geschäft 

erdtfnet habe. Auf Lager führe ieb vur Waren bester 
Qnalitãt zu mãssigen Preisen. 

1691 

————— 
* 

loeblaehtungy ol 

P. MAROFE. 

Allerbeſte ſchwediſche 

Milchenttahmungs-⸗Nohſchine 

„DIlABOLO“ 
40500 Liter Stundeleiſtung 

S. AXVBOMITZ 
Warschau, 

zelazna⸗Brama Mob, 
Filiale: 931 

Lublin. Krak. Przedm. 51. 

Dachpappe. KAlebemaſſe, Gasteer, Armaturen, Traus⸗ 
mifſionẽ Riemen, verſchiedene Packungen, techniſche Oele 
uub Fette, Zahnradketten, Saderblätter, Traveller uſw. 
Lager techniſcher Artikel, Eiſen⸗ u. Stahlwaren 

— —— Lodz, Petrikauer Straze Nr. 167. 
/I Biuro Rexlam Gersdorfa. /JI 

l 
Die Filiale der Kunſtfärberei 
u. chemiſchen Dampfwüſcherei 

—A— iſt von der Petrikauer Straße 128 nach der 

Przejazd Straße2 
verlegt worden. 

1217 

1597 

* 2 2* 

5. Kllfen bie beine Peſte — 52 2 

—22 — bevor Sie die Dzielna 34 aufſuchen, dort finden 
— Sie verſch. Manufakturwaren und Reſter viel billiger 
2As in den Frontgefchã ften zu Kleid, Vluſe, Roch vgd 

Koſtüm, für Herrenanzüge auch Boſton, Cheviot u. Futterſtoffe. 
3* Ach lungi Sehr diig Betiſt. Elamin. Zephir, 

Taſchentücher, Tüll Mk. 6.50. Die Stoffe ſind von 
—2 befter ainat. Ageſte preife/ bi 

—A— 

bihwehzet Peißlhuten 
aus erſter Quelle 

bei 

Schmechel K Roſner 
Petrikauer-Straße 10 
Seiden-Battiſt doppelte Breite Mk. 7. 90 

Madopolam 8 * 62 
Metkal —— 7* — 
Batiſt⸗Taſchentücher 069 

Damen⸗Hemoen geſtickt 
empfiehlt fertig, 20. 733 

NAur gute Qualitäten. 

Verkauf beginut morgen. 

Trauerſachen 
binnen 24 Stunden, alle ankere 
Garderoben in allen gang— 
baren Farben, binnen 8 Tagen 
färbt 1668 

Kleider⸗Fütberei Glotid“ 
i Beunedytktenſtraße 11 Codz, Targowaſtr. Ar. —* 
in Zgierz, ze— Straße ſſas 

Polnigche Landes· 
genLotlerie R. 

5 

X 

b 9 Antoni 

Lose der ersten Casse 
ſind bereits eingetroffen. 

Ziehung der 1. Klaſſe am 14. und 16. Auguſt 19109. 
Dobrucki Vertreter der Klaſſeu⸗ 

ↄ Lotterie R. 6. 0. 
in Warſchau für den Lodzer Bezirk: 1670 

Lodz, Przejazd⸗Straße Mr. 4. 

Teichmann & Mauch, 
Lodzæ, Petrikauer Strasse Nr. 240. 

Cleltrotechniſches Inſtallufidns-Büto 
und Reparatur-Werkſtätten. 
Juſtallations-⸗Material, 
Frektromotoren. Reparaturen von Dynamomaſchinen 
und Motoren. Ausführung von Blitzableitern und Prüſen 

vorhandener Anlagen. 

Großes Lager von 
Dynamomaſchinen ugd 

1887 
————— — 

—111 F * —2— 122 

Verſuchen Sie Ihr Glück!!! 
Spielen Sie in der polniſchen R.G. O.-Lotterie und 

tönnen im glücklichſten Fall Mark 500,000 gewinnen. 
Ziehung der 1. Klafſſe am 14. und 16. Auguſt d. J- 

Preis f. alle — Klaſſen: 1Los M. 200,3. Los M. 100,. Los M. 80. - 
— uſe 2 10⸗ 
—2 Spielgeld: — — * J — * — 5, 

Lofe ſind zu haben beim amilichen Kollekteur 

144 X. Wytrzyc 
Vertriebsſtelle der poln R. G. 0.-. Invaliden- und kulturellen 

Petrikauer Straße 

Klaffenlotterieloſe. — 
XB. Zahle ſämtliche Rewinne und Einſätze aus. 1685 

R. ERDMAMI 
Buch⸗, Kunſt⸗ u. Muſikalien⸗Sandlung 
jetzt Petrikauer Str. 107 (früher Petrikauer 157) 
empfiehlt ſein reich aſſortiertes Lager in den neueſten Er— 
ſcheiſungen im Buch, Kunſt- und Muſikalien-Handel, 
ſowie in Schulbüchern für fämtliche Lehranſtalten und bittet 
ſeine geehrten Kunden, ihm auch im neuen Lokale ihr 

Wohlwollen zu bewahren. 1401 
24 

Sie 

40 — * 

dæ — 

Elosbpüne Norte NRepfun“ 
ſind wieder da Seit Jahren bewährtes Waſchmittel für Bluſen, 
Gardinen und Handarbeiten aus Seide, Tüll und zartfarbenen Stoffen. 
General⸗Vertrieb Arno Dietel, Lodz, 
durch die Drogerie 

A 

Glänzende 

Lebens⸗Griſtenz 
bietet iich für kleine im Wachſen zurückgebliebenren Leute (ſog. Lili— 
putaner). Offerten mit ganz genauer Angabe der Körpergröße, 
kuß normal gewachſen ſein, im Alter von 14 bis 17 Jahren und 
nicht größer wie 1 Meter, zwecks Ausbildung in Muſik. Zahle auch 
50 Mark Ehrenbelohnung demjenigen, der mir eine er 
folgreiche Adreſſe von Liliputanern angeben kann. 

Sofort Offerten zu richten an Direktor WILLV PANTZEER. 
Lodz, Hotel MANTEUFFEL. 1592 

VVV V V — 

orl 

Straße 157 

———— 
———— 

Fenſter⸗Glas 
* für Dach⸗Verglaſungen uſw. 

e ſus. THAN e 
— 

4835 

J 

M. Singer 
Rechtskonſulent 

Konstantiner Str. 15. 

MN Dr. m d. 

Curithungen wintin Acner 
empfängt — 

10211 früh u. 57 Uhr nachm. 
Sonn⸗ und Feiertags 11 -12 Uhr. 
Petrikauer Straße 200. 

Dr. Ludwig Falk 
Svezialarzt für Haut⸗8 
und GSGeſchlechtskrauke, 

empf. v. 10 12u. 6-7 Uhrnachm. 

Nawrot⸗Straſte 7. 

zur J. Lew 
Ziegel⸗ Straße 36 

Ecde Petrikauer) 18329 
EAmpfãugt tãgl.v. 10 i u. v. 37 unach. 
an Sonn⸗ u. Feiertagen v. 1 Ei2 vorm. 

—VEEIüùZXZ) 
Hebamme 

dowakowska 
wohnt jetzt 1298 

Dzielna⸗Straße NAx. 31. 
Empf. von 9—12 u. v. 326 Uhr. 

——— — — 

Möhehtücte 
Nuſchinen 
Luurusſuchon 

ſowie 

ſleidung und 
Vaſcheſtüte 

jeglicher Art, übernimmt zum 
kommiſſionsweiſen Verkauf zu 
günſtigen Bedingungen das 
Agentur · und Kommiſſionshaus 
1469 „DAR, 

Petrikauer Straße 147. 

Alte Münzen 
und Münzenſammlung für 
Anufänger. Dluga 1083, W. 11 
Dort werden auch Medaillen 
gekauft. Wochentegs von 2 bis 

53 Udhr nachmittags. 

Vetrikauer 

—— 

8 Nawrotſtraße . 

Suche Stellung als 

—„JJV — 
hier am Platze. Offerten unter 
S. 1703 erbeten an die Exp. 
dſs. Blattes. 1703 

Wo findet eine deutſche Frau 
mit einem 6 Wochen alten Kinde 

Beſchäftigunge 
gegen Koſt u. Logis. Off. unter 
B. 1645 an d. Ezp. d. Bl. erb. 

Seirat. * 

Ein ſehr ſolider, intelligenter, aus 
guter Familie, evang, objähr. Herr, 
wünſcht die Bekanntſchaft einer 
herzensguten, charakterhaften, lieben 
Dame zwecks Heirat. Dame mit 
Geſchäft oder etwas Vermögen, 
zwecks Geſchäftsgründung die in 
der Ehe wirklich glücklich werden 
möchte, beliebe Zuſchriſt unter 
R. F. 333 an d. Exp. d. B. z. richt. 

Milchzentrifugen 
ĩ —8 „Rival 

der weltberühmten Fabrik Aktie— 
bolagot Pomp⸗Separator Stock⸗ 
holin. Lodz bei A. Moſkowicz, 
Petrikauer Str. 61. 1791 

Mich⸗beprgtoren 
SGeorgq; Oelsnen, 

in Nungoreihel 
mit Klopfer ſowie 6 mech. Web 
ſtühle, von 362852 Zoll breit, per 
ſofort zu verkaufen. Zu erfragen 
Bednarſkaſtr. Nr. 4, W. 9. 1681 

22 

Fleiſcher⸗ 
2 * — — 

Geſchäft 
gut eingeführt, infolge Einbe 
ruſung zum Militär dber ſoſort 
zu verlaufen. Widzewſta⸗Str. 90, 
im Laden. 1642 

F 

—VXVXXX 
abreiſehalber zu vertauſen. Dluga 
Str. 152. 1696 

4— — 

EinOleander, 
zwei fruchttragende Feigenbäume, 
eine Nähmaſchme, Waſchmaſchine 
und verſch. Wirtſchaſtsgeräte ſo— 
fort zu verkaufen. Sienkiewicz⸗ 
Straße 50, W. 35. 1683 

ſolomalwatenladen 
per ſoſort billig zu verkaufen. 
zu erfragen Zakontnaſtr. 64 im 
Laden. 1698 

Iu berlufen 
Meyers kl. Konders. Lexikon u. 
6 Bände der Bibliothek, des Au⸗ 
gem. und pralt. Wiſſens. Zu er— 
fragen in der Exp. ds. Bl. 1602 

Ein 
—— — 

Eßzimmer 
und ein Salon preiswert zu 
verlaufen. Näheres Pedlesͤna 18. 

qu vertuufen 
preiswert junge und alte Bie— 
nen mit Bienenhäuschen. Alexan⸗ 
drow bei Lodz, Mühll⸗Str. 180, 
im Hauſe K. Kaßner. 

Bevor Sie 196 

gettgene hardetbhe 
und dergleichen Sachen verkaufen 
wenden Sie ſich an mich event. 

roo 

SRFofen, Wilhelmplatz 14. 

ſchriſtlich Mag arin Julius 
Wende, Petrikauer Str. 1288. 

Speditionshaus 

bebrücdder Velgrün 6 be 
Warſchal, Lodz. Geuſtochau 

Zorawia 26 Petrikauer Str.?d Ogrodowa 

preußiſch⸗ Nethdy, 6czulowa, ſalau 
beſorgt die Spedition, Verzollung 
und Verſicherung von Waren wie 

auch Inkaſſo. 1636 

Ullſteins Romane 
Muſik für Alle 
Moben-Sournale 
Allſteins Bücher 
Jugendbücher und 
Große Auswahl Lektüre 

erſter Autoren 
empfiehlt 

Krakauer Buchhandlung 
Inhaber 

A. Vanielt 
Lodz, Dzielnastrasse 2, Ecke Petrikauer 

früher Ullslttein & Co. 

— 8 

Die SCHUMHE SCHOMEM 
kann man nur dann, wenn man ſie mit „ERFAG“ beſohlt! 
Annahmeſtelle neuer u alter Schuhe für Mk. pro Paar beim 
KOMMISSIOVSGESCHAEFT ,PROGREST 

Petrikaner Strasse 175. 1609 

⸗* e 9*— —* ⸗ 7 * — D — — — 

Chriſtliches Erholungsheim „Zionsſtille⸗ 
Kreis Sieradz, Poſt Warta. 

1200 Morgen Kiefernſchonung/-hoch gelegen, herrliche Wald⸗ 
luft, Geglegenheit zu Luft⸗ und Sonuenbädern; gute Verpflegung 
Geöffnet bis zum 15. Okltober. Näheres zu erfragen bei Herrn 

Herrn 
1448 

9 

* — — 

Teſchuer, Muſikalienhaudlung, Petrikauer Nr. 34 und 
A. Horak, Siekiewicza Nr. 35. 

Tüchtiger erfahrener 

Obermeiſter 
wird von einer am Platze befindlichen Baumwollſpinnerei zum bal⸗ 
digen Antritt geſucht. Offerten mit Zeugnisabſchriften unter A. 
32* an d. Exp. dfs. Bl. erbeten. 1666 

Für eine größere landwirtſch. Wochenzeitſchrift in deutſchet 
X Sprache, die in der Provinz Poſen, Oſt- und Weſtpreußen und 
Kongreßpolen verbreitet werden ſoll, werden Mitarbeiter zu gün⸗ 
ſtigen Honorarbedingungen geſucht, bei evtl. ſpäterer Uebernahme 
einer Zweigredaktion. Angebote unter ‚B. B. 836 an R. meg 

166 

Ernſt gemeint. 
Da ich die Häuslichkeit nicht mehr entbehren möchte, fuche ich die 

Bekanniſchaft einer intelligenten, vermögenden jungen Dame von 
hlicht m, ſympatiſchem Weſen und edlen Denkungsart zwecks baldiger 
Heirat. Bin 35 Jahe alt, evange. ſelbſtändiger Geſchäftsmann, 
vermögend, Diskretion ehrenwörtlich verbürgt. Ausführl. Anträge, 
womöglich mit Bild, das ſofort retourniert wird, unter: „Poste restante, 
urzad poeztowy. Lodi. okazicielowi tysiaeo markôwki N. 263, 967 A* o 

H eira Herr aus dem Mittelſtande, ſolid, 36 Jahre alt, evangl. 
*mittelgr., dunkelbl., naturl. mit ca. 10,000 Mt. Ver⸗ 

mögen, vor d. Kriege Fabriksangeſtellter, wünſcht Dame nicht über 
25 Jahre alt, mit guten Charakter eigenſchaflen zw. Neigungsehe kennen 
zu lernen. Einheirat in ein Geſchäft oder auch Landwirtſchaft wäre 
erwünſcht. Ausführliche Angebote auch von Eltern und Verwandten 
werden gebeten unter „S. R279“ an die Ezoed. dis. Bl. zu richten⸗ 
Verſchwiegenheit wird zugeſichert und verlangt. 1697 

Iu verlaufen durdiesmmenthe 
6 Bienenhänfer mit Aufſatz⸗ Unterhaltungsllteratur. 

—44* Geleſen, gut erholten, billis kaſten Syſtem Lewibli zu er— *88 F —22 u v Tkaufen. Dluga⸗Strabe 103 fragen, Julius Str. 18. 8 be 

— 

Seh'n e 
das iſt eine 

famoſe Idee 

wenn Sie in der 

Lodzer Freien Preſſe 
inſerieren! 
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